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Aktuelle» Thema

Im
Kollektivgeist 
erziehen

Neben dem Wachstum der Ökono­
mik, dor Steigerung der Arbsils- 
produktivilât bildeten sich in unse­
rem Lande im Laufe des sozialisti­
scher. Aufbaus reelle Formen höhe­
rer gesellschaftlicher Kontakte und 
Beziehungen zwischen den Men­
schen heraus. Eines der wichtigsten 
Prinzipien unserer Moral ist der 
Kollektivgeist. Die Devise „Einer 
für alle und alle für einen!" ist zur 
Norm unsere: Lebens geworden. 
Hohes Verantwortungsgefühl eines 
jeden für die Sache ocs Kollektivs 
und des Kollektivs für jedes Mit­
glied, gegenseitige Hilfe und kame­
radschaftliches Zusammenwirken sind 
gegenwärtig für die meisten Kol­
lektive kennzeichnend. Das wohl­
wollende Verhalten zueinander lei­
stet den Menschen guten Dienst in 
der Arbeit, im Alltag und überhaupt 
im Leben.

In die Brigade des berühmten Al­
ma Atacr Bauarbeiters Alexander 
Abb kommen viele Neulinge, Ab­
solventen der technischen Berufs­
schule. Und jeder wird hier herzlich, 
kameradschaftlich aufgenommen. 
Von den Mitgliedern der Brigade 
Abb kann man viel lernen. Daher 
nimmt es nicht wunder, daß das 
Wachstum der Bcrufsmaisterschaft in 
diesem Kollektiv stets hoch ist.

Das Kameradschaflsgefühl, die ge­
genseitige Hilfe und die Beziehun­
gen wanren Kollektivismus machen 
die Arbeit im Kollektiv anziehend.

„Ich gehe zur Arbeit wie zu ei­
nem Fest. Dort habe ich Freunde 
und Kameraden, die ich immer gern 
seho", sagt Johann Wichelin, Ar­
beiter aus der Dshambuler Vereini­
gung „Dshambulkoshobuw". „Mit 
vereinten Kräften können wir Bcr-

Wirtschaftliches Herangehen
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Offener Brief
an die Kreiswahlkommissionen 

für die Wahlen zu den 
Obersten Sowjets der Unionsrepubliken

Geehrte Genossen!
Wir Endesunterzeichneten Mit­

glieder des Zentralkomitees der 
KPdSU haben von Arbcitskollekti- 
ven der Betriebe, Kolchose. Sow­
chose, Anstalten, Lehranstalten und 
Militäreinhelten sowie von Kreis- 
wahlbcratungen Briete und Tele­
gramme erhalten. in denen sic

D. A. Kunajew — für den Wahl­
kreis Bakanas, Gebiet Alma-Ata, 
Kasachische SSR;

A. J, Pclsche — für den Wahl­
kreis Krasnooktjabrski von Wolgo­
grad. RSFSR;

G. W. Romanow — iör den Wahl­
kreis Smolninski von Leningrad, 
RSFSR;

lebt und arbeitet es sich viel schwe­
rer. Im Kollektiv aber, Schultor an 
Schulter mit Freunden, ist man einer 
beliebigen Aufgabe gewachsen.“ 
Das gesunde moralisch-psycholo­
gische Klima im Kollektiv wirst gün­
stig aul die erfolgreiche Erfüllung 
der Froduktionsaulgaoen und auf die 
Herausbildung einer kommunisti-

Als die Arbeiter der Reparatur­
werkstatt den'Appell an alle Me­
chanisatoren des Rayons Schtscher- 
bakty ergehen ließen, die Technik 
für die Frühjahrsaussaat vorbild­
lich und in gedrängten Fristen 
vorzubereiten, riefen die großen 
Zahlen bei manchen Zweifel her­
vor. Erstens, weil im vierten 
Quartal mit der Reparatur der 
Technik bedeutend später als ge­
wöhnlich begonnen wurde, da vie­
le Mechanisatoren mit der Vorbe­
reitung zum Winter in der Vieh­
zucht beschäftigt waren; zweitens, 
weil es begründete Beanstandun­
gen an die Rayonverwaltung der 
„Goskomselchostcchnika" gab, die 
ihren Verpflichtungen in der Ver­
sorgung mit Ersatzteilen sehr man­
gelhaft nachkam. Das alles beeng­
te die Rcparaturarbeiter nicht sel­
ten auch in den vergangenen Jah­
ren. Und jetzt kam noch dieser 
Appell an den ganzen Rayon. 
Aber die Versammlung stimmte 
einmütig für die erhöhten Ver­
pflichtungen in der Reparatur der 
Technik. Während meines Besuchs 
im Sowchos „Sosnowski" traf ich 
mich mit dem Leiter der Repara­
turwerkstatt Peter Funk und bat 
ihn, über die Ergebnisse des vier­
ten Quartals 1979 zu erzählen.

„Ich will durchaus nicht prah­
len", sagte er, „aber unser Kollek­
tiv, alle Mechanisatoren haben bei 
der Reparatur ausgezeichnet gear­
beitet. Statt 19 haben wir 32 
Traktoren und statt der 27 geplan­
ten Mähdrescher 31 überholt. Au­
ßerdem haben wir die Pläne in 
der Reparatur der K-700-Trakto- 
ren und der Lastkraftwagen Über­
boten. Wie Sie sehen, vergessen 
wir nicht, daß wir die Anreger 
des Rayonwettbewerbs um eine 
vorbildliche Vorbereitung der 
Technik auf die Frühjahrsaussaat 
sind, und bemühen uns, unser 
Wort zu halten, d. h. zum 20. 
März alle Traktoren und zum 20. 
April alle Mähdrescher fertigzu- 
stellen."

„Entscheidend für den Erfolg 
sind die Menschen, Ihre Diszipli­
niertheit. das große Verantwor­
tungsgefühl für ihren Appell und 
folglich für die Reparatur der 
Technik in angesagter Zahl und 
Frist. Daher auch dns hohe Tem­
po und die gute Qualität der Re­
paratur." So der Parteisekretär 
des Sowchos Juri Siebei. „Die Ar­
beit im fortschrittlichen Fließ­
band-Baugruppenverfahren. eine 
gute Arbeitsorganisation an allen 
Produktionsabschnitten, die Schaf­
fung der nötigen Arbeitsbedingun­
gen bilden die Grundlage für eine 
hohe Produktivität und Effektivi­
tät der Mechanisatorenarbclt. Al­
le im Kollektiv der Reparatur­
werkstatt arbeiten gut. Mit den 
Zeitplänen und Anträgen werden 
sie immer fertig. Aber einige der 
Besten möchte ich doch nennen. Es 
sind die Dreher Grigori Gik und 
Alexander Nabunski, der Schlos­
ser für Kraftstoffapparatur Jakob 
Lorenz, der Kupferschmied Chana- 
li Tipejew, die Motorenschlosser 
Nikolai Balaschow, Nikolai Koles­
nikow, Nikolaus Schweizer. Wassi­
li Misnik. Aber wie schon gesagt, 
Lob verdient das ganze Kollektiv."

Das Problem „Ersatzteile" gibt 
cs auch im Sowchos „Sosnowski". 
Die Bestellungen darauf werden 
äußerst schlecht erfüllt. Wenn 
heute die Reparatur dennoch gut 
läuft, so ist das das Verdienst 
des ingenieur-technischen Dienstes 
und des Kollektivs der Reparatur­
werkstatt. Die Dreher Grigori Gik 
und Alexander Nabunski sind als 
Rcstauzierer und Rationalisatoren 
bekannt. Sie geben einem beliebi­
gen Maschinenteil das zweite Le­
ben, drehen z. B. stufenlos regel­
bare Getriebe der Fahrgestelle für 
Mähdrescher, die Kupplungsplat­
ten. verschiedene Wellen und vieles 
anderes mehr. Zum Schlosser für 
Kraftstoffapparatur kommt man 
sogar aus anderen Landwirt­

schaftsbetrieben des Rayons nach 
Rot und Hilfe.

Es ist wichtig, daß man im Sow­
chos schon längst die Teile und 
Aggregate von den abgebuchten 
Maschinen gut zu nutzen versteht. 
Aus den noch tauglichen Bau­
gruppen und Maschinenteilen wird 
nach ihrer Instandsetzung ein Re­
paraturfonds geschaffen. Bei Not­
wendigkeit werden durch sie die 
verschlissenen Aggregate und Ma­
schinenteile an der reparaturbe­
dürftigen Technik ausgewechselt. 
Gegenwärtig hat der Sowchos 
z. B. vier Traktormotoren von den 
abgebuchten Maschinen im Vorrat. 
Wenn der Motor eines Traktors in 
der Tierzucht oder bei der Schnee­
anhäufung versagt, kann er sofort 
ausgewechselt werden. So gibt es 
aucn weniger Stillstand, und der 
defekte Motor kann ohne Hast 
überholt werden. Bei der Repara­
tur kommt cs vor. daß cs Keine 
Ersatzteile zum Motor gibt, der 
Traktor steht dann in der Werk­
statt, und der Mechanisator wartet 
auf die Ersatzteile.
„Sosnowski" gibt cs 
nicht: Der Traktor bekommt da 
den Motor aus dem Reparatur- 
fonds und gelangt fix upd fertig 
in den Maschinenhof. So ist cs 
auch mit anderen Ersatzteilen.

„Wir haben uns überzeugt, daß 
das irf jeder Hinsicht vorteilhaft 
und bequem ist", sagt 4er Leiter 
der Reparaturwerkstatt Peter 
Funk. „Wie bei der Reparatur, so 
auch bei der Nutzung her Technik 
werden große Mittel cingcspart, 
die Mdscüinen werden besser ge­
nutzt, cs verkürzen sich die Fri­
sten und hebt sich die Qualität 
der Überholung. Allein dank dem 
Reparaturfonds haben wir 1978 
36 uOO Rubel eingespart, 1979 — 
40 000 Rubel.“

So werden im Sowchos „Sosnow­
ski" Wege und Reserven für eine 
schnelle, sparsame und .hochquali­
tative Reparatur der Technik pnd 
landwirtschaftlichen Geräte ge­
sucht und gefunden.

Im Sowchos 
so etwas

Eduard WIENS

•t Pawlodar
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Jugendinitiaiive
Im Sowchos „Aralski" kennt 

man gut die Namen der jungen 
Schafzüchtcr Konyrbai Konessow 
und Woldcmar Kochmann. Bereits 
vier Jahre betreuen 
sam eine Schafherde __
sich in dieser Zeit zu den Besten 
in der Vieh wirtschaft hinaufgear­
beitet. Allein im vorigen Jahr er­
hielten sie in ihrer Herde 140 
Lämmer von je 100 Muttertieren. 
Das ist die beste Leistung im Sow­
chos.

„Zielstrebigkeit, beneidenswer­
ter Arbeitsdrang und , -fleiß, ge­
wissenhafte Erfüllung der Pflich­
ten sind kennzeichnend für die 
beiden Komsomolzen", meint der 
Chefzootecjinikcr des Sowchos 
Omir Sadykow. „Viel Wert legen 
die Jungen auch auf die Vervoll­
kommnung ihrer Berufsmeister­
schaft. Sie studieren fern an ei­
nem landwirtschaftlichen Techni­
kum, fahren oft in benachbarte 
Agrarbetrlebc, sprechen dort mit 
Bestarbeitern."

K. Kenessow und W. Kochmann 
sind Initiatoren vieler guter Vor­
haben. Anfang dieses Jahres brach­
ten sie in einer Komsomolzenver­
sammlung den Vorschlag auf, bis 
zum 110. Geburtstag W. I. Le­
nins 110 Stoßarbeitswachten zu 
liefern, der von allen Jungarbei­
tern der Viehwirtschalt wärmstens 
unterstützt wurde. Ais Mitglieder 
des Komsomolkomitecs leisten K. 
Kenessow und W. Kochmann man­
nigfaltige Erziehungsarbeit unter 
den Anfängern. Jeden Sommer 
machen 5 bis 10 Jungen und Mäd­
chen ihr Praktikum bei Kenessow 
und Kochmann.

Gennadi PROTOPOPOW
Gebiet Ksyl-Orda

sie ßemein- 
und haben

festgestcllt worden, da3 das mora­
lische Klima im Kollektiv neben dem 
schöpferischen Arbeitspotential für 
v/tle Arbeiter ein Faktor von grö&s- 
rer Bedeutung ist als die materielle

Die Verantwortung des Kollektivs 
für das Schicksal jedes Menschen 
und die persönliche Verantwortung 
eines jisden für das Werk des Kol­
lektivs sind von großer erzieheri­
scher Bedeutung. Im Laufe der ge­
meinsamen Tätigkeit tauschen die 
Menschen Erfahrungen, Kenntnisse 
und Meisterschaft aus, indem sie 
auleinandsr zugleich auch morali­
schen Einfluß ausüben.

le einander , erzählt Philipp Duk- 
karl, Dreher im Hüttenkombinat von 
Dsheskasgan. „Jeder weiß, daß er

lassen kann. Und 
.Schwererziehbare 
Atmosphäre des 
Wohlwollens get.

wenn sogenannts

Auszeichnungen
für Republikzeitusigen

Mit
Z&iiüberf lügelung

Die Mechanisatoren des Altyn- 
sai'iii-Stnvchos bereiten u.e lecmiik 
für die i cldarbeilen mit Überflüge­
lung des Zeitplans vor. Einsatzbe­
reit sind 70 Mähdrescher und 40 
Traktoren.

Auch im ganzen Gebiet läuft die 
Mähdrescher-, und Traktorcnrepara- 
lur in hohem Tempo. Gegenwärtig 
sind mehr als 5 500 Getreideernte- 
maschinell lertiggcstcllt — etwa 
um 1 000 mehr als im vorigen Jahr; 
dazu auch 4 928 Traktoren.

Wladimir DIAN'OW
Gebiet Kustanai

unscrc Nominierung a I s De­
putiertenkandidaten zu den Ober­
sten Sowjets der Unionsrepubliken 
in einer Reihe von Wahlkreisen 
niiltcilen und um unser Ein­
verständnis bitten, in diesen Wahl­
kreisen zu kandidieren.

Wir äußern tiefempfundenen 
Dank und herzliche Anerkennung 
den Arbeitern, Kolchosbauern. In­
genieuren und Technikern, Ange­
stellten. Angehörigen der Armee 
und Flotte, allen Wählern, die uns 
als Deputierlenkandidaten zu den 
Obersten Sowjets der Unionsre­
publiken aufgcstelit haben.

Die uns erwiesene hohe Ehre und 
das Vertrauen beziehen wir voll 
und ganz aul unsere Kommunisti­
sche Partei. Dieses Vertrauen be­
trachten wir als den Beweis der 
unerschütterlichen Einheit der so­
wjetischen Gesellschaft, des Zusam­
menschlusses der Sowjetmenschen 
um die KPdSU, der einmütigen 
Unterstützung ihrer Innen- und 
Außenpolitik, des Bestrebens der 
Werktätigen unserer Heimat, das 
abschließende Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts zum Jahr Leninscher 
Stoßarbeit zu machen, wie es das 
Novemberplenum (1979) des ZK 
der KPdSU festgclegt hat, den 110. 
Geburistag W. I. Lenins mit neuen 
Arbeitssiegen zu würdigen, die 
Auflagen für 1980 und des gan­
zen Fünfjahrplans erfolgreich zu 
erfüllen.

Da jeder von uns nur in einem 
Wahlkreis kandidieren darf, emp­
fahl uns das Zentralkomitee der 
KPdSU, unser Einverständnis für 
folgende Wahlkreise zü geben:

L. I. Breshnew — für den Wahl­
kreis Baumannski von Moskau, 
RSFSR;

J. W. Andropow — für den Wahl­
kreis Priokski von Gorki, RSFSR;

V. W. Grischin — für den Wahl­
kreis Wcschnjakowski von Moskau, 
RSFSR;

A. A. Gromyko — für den Wahl­
kreis Kaliningrad, Gebiet Moskau. 
RSFSR;

A. P. Kirilenko — für den Poly­
technischen Wahlkreis von Lenin­
grad, RSFSR;

A. N. Kossygin — für den Wahl­
kreis Frunscnski von Moskau, 
RSFSR;

M. A. Suslow — für den Wahl­
kreis Awtosawodskoi, Gebiet Kui­
byschew, RSFSR;

N. A. Tichonow — für den Wahl­
kreis Obuchowo von Leningrad, 
RSFSR;

D. F. Ustinow — für den Wahl­
kreis Kowrow. Gebiet Wladimir, 
RSFSR;

K. U. Tschcrnenko — für den 
Wahlkreis Kuibyschewski von Mos­
kau. RSFSR;

W. W. Schtscherbizki — für den 
Wahlkreis Baglcj. Gebiet Dnepro- 
petrowsk. Ukrainische SSR;

G. A. Alijew — für den Rasin- 
Wahlkreis von Baku, Aserbaidsha­
nische SSR;

M. S. Gorbatschow — für den 
Wahlkreis Zentralny, Altairegion. 
RSFSR;

P; N. Dcmitschew — für den Ki­
row*-Wahlkreis von Jaroslawl, 
RSFSR;

W. W. Kusnezow — für den Wahl­
kreis Elektrostal, Gebiet Moskau, 
RSFSR;

P. M. Maschcrow — für den 
Wahlkreis Lcninski von Minsk, Be­
lorussische SSR;

B. N. Ponomarjow — für den 
Wahlkreis Sawodskoi von Saratow, 
RSFSR;

Sch. R. Raschidow — für den 
Wahlkreis Pachtaabad. Gebiet An- 
dishan. Usbekische SSR;

M. S. Solomenzcw — für den 
Wahlkreis Miass, Gebiet Tschelja­
binsk, RSFSR;

E. A. Schewardnadse — für den 
Wahlkreis Ruchi. Georgische SSR;

I. W. Kapitonow — für den 
Stadtwahlkrcis Podolsk, Gebiet 
Moskau. RSFSR;

W. I. Dolgich — für den Wahl­
kreis Nowolipezk von Lipezk. 
RSFSR;

M. W. Simjanin — für den Ei­
senbahner Wahlkreis von Woro- 
nesh, RSFSR;

K. V. Russakow — für den Wahl­
kreis Prolctarski von Rostow am 
Don, RSFSR.

Wir bittcTi die entsprechenden 
Wahlkreiskoinmissioncn fürdie Wah­
len zu den Obersten Sowjets der 
Unionsrepubliken, den vorliegen­
den Brief als Dokument bei der 
Registrierung der Deputiertenkan­
didaten zu betrachten.

inllalfel I 
as sich

in ihrer Seele versorgen hält. Die

ändsrt die junger. Menschen, sie 
werden mit der Zeit zu unserer 
Stütze.“

Nach den .... 
kommunistischen 
kommunistischen 
geganwärtig c . ____ (
Mehrheit oer Sow, ätrnenschen. Weil- j 
bekannt in unserer Republik ist der j 
Kolchos „30 Jahre Kasachische1 
SSR ", Gebiet Pawlodar. Das Leocn 1 
und Schallen der Kolchosoauern ist1 
ein markantes Beispiel für den Sieg 
der Ideen des Kommunismus. Der 
Kollektivgeist, das hohe Bewußtsein 
der gesellschaftlichen Pflicht, die 

und

hohen Prinzipien der 
Moral und Oer 
Beziehungen lebt 

s überwiegende

kommnung der Kollektivgrundsätze 
der sozialistischen Lebensweise ist 
die freiwillige und bewußte Teil-
nahme der Werktätigen an der ge­
sellschaftlichen Tätigkeit, die ü-.or I 
den Rahmen ihrer Hauplbeschäiti- 
gung hinausgehf.

„Als Deputierte des Obersten So­
wjets der UdSSR löse ich oll Pro­
bleme, die meine Wähler beunruhi­
gen , erzählt Natalie Gelleri, M.c- 
chanlsalorin im Sowchos „Amangel-

oder jemandem zu helfen, empfinde 
ich wahre moralische Befriedigung. 
Kann man sich denn einen größeren

Menschen im Kol-

allseitige Entfaltung ihrer Persönlich-

und
je höher sein Entw
um so tatkräftiger ist das gesamte 
Kollektiv.

Für aktive Tätigkeit in der 
kommunistischen Erziehung der 
Werktätigen der Republik und in 
ihrer Mobilisierung für die Erfül­
lung dei Aufgaben des wirt­
schaftlichen und kulturellen Auf­
baus und anläßlich des 60. Jah­
restags des Erscheinens der er­
sten Nummer sind die Zeitungen 
„Soziallstik Kasachstan" und „Ka­
sachstanskaju Prawda' mit Ehren­
urkunden des Obersten Sowjets der 
Kasachischen SSR ausgezeichnet 
worden.

Der Überreichung von Auszeich­
nungen war die Festsitzung in Al­
ma-Ata gewidmet. Hier halten sich 
Journalisten, Arbeiter der Verla­
ge und der polygraphischen Indu­
strie, Veteranen der Presse, Par­
tei- und Sowjetfunktionärc, Ver­
treter von Ministerien und Äm­
tern, Künstlerverbandcn, Wissen­
schaftler und Kulturschaffende 
versammelt.

Die Versammlungstcilno h m e r 
wühlten das Ehrenpräsidium — 
das Politbüro des Zentralkomitees 
der KPdSU mit Genossen L. I. 
Breshnew an der Spitze.

Der Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der Kasachi­
schen SSR S. N. imaschew über­
reichte die Ehrenurkunden. Im Na­
men des Zentralkomitees der Kom­
munistischen Partei Kasachstans, 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets und des Miniclcrrata der Re­
publik gratulierte er den Kollek­
tiven der Redaktionen, dem Auto­
ren- und Leserkollekilv der Zei­
tungen „Soziallstik Kasachstan" 
und „Kasachslanskaja Prawda" 
herzlich zum 60. Jahrestag des 
Erscheinens ihrer ersten Nummern 
sowie zur Auszeichnung dieser Zei­
tungen.

In den Spalten der Zeitungen 
„Sozialiotik Kasachstan" und „Ka­
sachstanskaju Prawda", sagte Ge­
nosse 8. N. Imaschow, ist die 
umfangreiche schöpfe rische Tätig­
keit unserer Partei und des Vol­
kes zur Schaffung einer Gesell­
schaft des entwickelten Sozialis­
mus widergespicgclt. Dio Zeitun­
gen haben zum Kampf um die Fe­
stigung der Sowjetmacht, uni die 
Industrialisierung des Lundes und 
die Kollektivierung der Lundwirt­
schaft, um die Verwirklichung der 
Kulturrevolution größtmögl i c h 
beigesteuert. In den Jahren der er­
sten Planjahrfünfte waren die 
Zeitungen „Kasachetanskaja Praw­
da" und „Soziallstik Kasachstan"

Initiatoren vieler trefflicher Vor­
haben beim Bau der Turkslb, des 
Giganten der sosvjetischcn Indu­
strie am Balchasch, des drittgröß­
ten Kohlcbeckens des Landes, Ur­
heber der Stachanow-Bewegung, 
des massenhaften sozialistischen 
Wettbewerbs.

In den harten Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges schil­
derten die Repubiikzeitungen 
prägnant den Heldenmut der So­
wjetmenschen an der Front und im 
Hinterland. Eine besondere Rolle 
in der Tätigkeit der Zcitungsre- 
daktionen kommt der Erschließung 
von Neu- und Brachland zu. Die 
Spalten der Republikzeltungen 
aus den Jahren der Neulnnucr- 
schließung bilden eine wahre 
Chronik dieser erhabenen Helden­
tat 4er Partei und des Volkes.

Treu den Leninschen Prinzi­
pien der Presse, erweisen die Zei­
tungen „Soziallstik Kasachstan'' 
una „Kasachstanskaja Prawda" 
ständige Hilfe der Rcpubllkpartoi- 
organisatlonen bei der Mobilisie­
rung der Werktätigen zur erfolg­
reichen Erfüllung der historischen 
Beschlüsse des XXV. Parteitags, 
der Plenen des ZK der KPdSU, 
der Weisungen und Ratschläge des 
Genossen L. I. Breshnew.

Ferner sprach Genosse S. N. 
Imaschew uuer die Aufgaben der 
Mitarbeiter der Repuulikzeitun- 
gen in der Propagierung der öko­
nomischen und sozialen Politik 
der KPdSU. Im Kampf um die 
Steigerung der ProdukUoiisollek- 
tivilat und Verbesserung der Ar­
beitsqualität, in uer kommunisti­
schen Erziehung der Werktätigen 
und der Realisierung des Beschlus­
ses des ZK der KI-uSU „Uber die 
weitere Verbesserung der ideologi­
schen, politischen und Erziehungs­
arbeit".

Die Zeitungen ■„KaSachstanakaja 
Prawda" und „Soziallstik Kaoncu- 
stan" sowie alle Massenmedien, 
stellte Genosse 8. N. Imaschew 
lest, werden den Parteiorganisa­
tionen der Republik bei der Reali­
sierung der Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU und des 
XIV. Parteitags der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, bei der 
würdigen Ehrung dos 110. Ge­
burtstags ' Wladimir Iljitsch Le­
nins, des 60. Gründungsjahrs der 
Kasachischen SSR und der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
auch weiterhin wirksame Hilfe er­
weisen.

Grußansprachen an die Redak­
tionen der Jubiiar-Zeivu.igen hiel­
ten der Schäfer aus dem oowciios 
„Karkarinski", Gebiet Alma-Ata, 
das Mitglied der Zentralen Revi­
sionskommission der KPdSU, Held 
<ier Sozialistischen Arbeit Sh. 
Moldassanow; die Näherin aus der 
Firma „Erster Mai", btaalspreis- 
tragerin der UdSSR für 1979 
T. A. Safronowa; der Erste Sekre­
tär des Vorstands des Sciiriftstel- 
lervcrbands Kasachstans, Staats­
preisträger der UdSSR, Dichter 
D. Muldagalijew; die Setzerin aus 
dem Verlag des ZK der Korn- 
iiiunislischeu Partei Kasachstans, 
Aktivistin der kommunistischen 
Arbeit S. L. Grinkcwitsch; der 
Direktor der KasTAG K. K. Kasy- 
bajew.

Der Chefredakteur der Zeitung 
„Soziallstik Kasachstan" S. B. 
Baishanow und der Chefredakteur 
der Zeitung „Kasachstanskaju 
Prawda" 1. D. Spiwakow äußerlen 
im Namen der Kollektive der Zei­
tungen und ihres Autorenaktivs 
herzlichen Dank der Partei und 
Regierung für die hohe Bewer­
tung der Journalistenarbeit und 
versicherten, daß „Soziallstik Ka­
sachstan" und „Kasachstanskaja 
Prawda" auch fernerhin treue Ge­
hilfen der Republikparteiorganisa­
tion in der Realisierung der erha­
benen Pläne der KPdSU sein wer­
den. Sich auf die in sechs Jahr­
zehnten gesammelten Erfahrungen 
stützend, werden die Parteizci- 
tungen zusammen mit der ganzen 
sowjetischen Presse einen noch ge­
wichtigeren Beitrag zum kommu­
nistischen Aufbau und zur Erzie­
hung der Werktätigen, zur Erfül­
lung der historischen Beschlüsse 
des XXV. Parteitags und der dar­
auffolgenden Plenen des ZK der 
KPdSU, des XIV. Parteitags der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans leisten und den 110. Ge­
burtstag W. I. Lenins würdig eh­
ren. ,

Auf der Versammlung waren 
der Stellvertretende Vorsitzende 
des Ministorrats der Kasachischen 
SSR Sch. Sh. Shanybckow, der 
Leiter der Abteilung Propaganda 
und Agitation im ZK der Kommu­
nistischen Partei Kasachstans 
G. M. Schestakow anwesend.

Für die Teilnehmer der Ver­
sammlung wurde ein Konzert ge­
geben.

(KasTAG)

L. I. Breshnew
J. W. Andropow 
V. W. Grischin 
A. A. Gromyko 
A. P. Kirilenko 
A. N. Kossygin 
D. A. Kunajew 
A. J. Petsche 
G. W. Romanow

M. A. Suslow
N. A. Tichonow
D. F. Ustinow
K. U. Tschernonko
W. W. Schtscherbizki
G. A. Alijew
M. S. Gorbatschow
P. N. Demitschew
W. W. Kusnezow

P. M. Maschcrow
B. N. Ponomarjow 
Sch. R. Raschidow 
M. S. Solomenzew 
E. A. Schewardnadse 
l. W. Kapitonow 
W. I. Dolgich 
M. W. Simjanin 
K. V. Russakow

Unverbrüchliche Einheit
Im Lande bereitet man sich zü­

gig. auf die fälligen Wahlen zu 
den Obersten Sowjets der Uniohs-, 
der autonomen und der örtlichen So­
wjets der Volksdeputierten vor, die 
am 24. Februar 1980 stattfinden.

Begeistert durch die Beschlüsse 
des Noxcmberplenums (1979) des 
Zentralkomitees der Partei, die 
Ergebnisse der zweiten Tagung des 
Obersten Sowjets der UdSSR, ent­
wickelt das Sowjetvolk bei der Vor­
bereitung der Wahlen liohe.politi- 
schc unaArbcitsaktivftät und kâmpit 
beharrlich um die Realisierung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags der 
KPdSU, um eine würdige Enrur.g 
des 110. Geburtstags W. 1. Lenins 
sowie um eine erfolgreiche Erfül­
lung der Auflagen des 10. Plan- 
jahrlimfts Die Werktätigen unse­
res Landes haben den Bericht des 
Genossen L. 1. Breshnew aul dem 
Plenum des ZK der KPdSU als ein 
kämpferisches Aktionsprogramm 
aufgefaßt, das voll und ganz den 
Interessen des Vokes entspricht.

Die kommenden Wahlen sollen 
für die Obersten Sowjets aller 15 
Unionsrepubliken, der 20 autono­
men Republiken und für nahezu 
51 000 örtliche Sowjets der Volks- 
deputierten durchgeführt werden, 
darunter: für 6 Regions-, 121 Ge­
biets- und 8 Sowjets der autono­
men Gebiete, für 10 Sowjets der 
autonomen Bezirke für mehr als 
5 700 Rayon-, Stadt-. Stadtbczirks- 
tind für mehr als 45 000 Siedlungs- 
tiiid Dorfsowjets.

Zu “Ihrem Abschluß kommen ' in 
den Republiken die Versammlun­
gen zur Nominierung von Deputier­
tenkandidaten für die Obersten So­
wjets der Unions-, der autonomen 
Republiken und für die örtlichen 
Sowjets dei Volksdeputierten, die 
sich zu einem markanten Triumph 
der sozialistischen Demokratie ge­
stalten. die unverbrüchliche Einheit 
des Blocks der Kommunisten und 
Parteilosen demonstrieren und von 
der restlosen Unterstützung und 
Billigung der Innen- und Außenpo­
litik der KPdSU und des Sowjet­
staates, vom engen Zusammen­
schluß des Sowjetvolkes um die 
Kommunistische Partei der Sowjet­
union zeugen.

In den Wahlversammlungen no­

minierten die Werktätigen aller Re­
publiken den Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzenden 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR L. I. Breshnew, 
hervorragenden Funktionär der 
Kommunistischen .Partei und des 
Sowjetstaates, standhaften Kämpfer 
für die Sache des Friedens und des 
Kommunismus, treuen Fortsetzer 
des Werks des großen Lenin, mit 
großer Einmütigkeit als ihren ersten 
Dcputiertcnkanuidaten. Auch uie 
Mitglieder und Kandidaten des Po 
litbüros des ZK der KPdSU. Sekre­
täre des Zentralkomitees der Par­
tei wurden als erste Deputierten­
kandidaten aufgcstelit.

Als Deputiertenkandidaten zu 
den Obersten Sowjets der Republi­
ken und zu den örtlichen Sowjets 
der Volksdeputierten werden die be­
sten Arbeiter und Kolchosbauern. 
Spezialisten und Leiter verschiede­
ner Volkswirtschaftszweige, Partei-, 
Sow jet-. Gcwcrkschafts- und Koinso- 
mollunktionäre. Vertreter der Wis­
senschaft und Kultur. Studenten, 
Angehörige der Sowjetarmee und 
der Seekriegsflotte nominieit. Auf 
Wahlversammlungen werden Ver­
trauenspersonen der Deputierten­
kandidaten gewählt.

Im Lande wurden 6 733 Wahl­
kreise für die Wahlen zu den Ober­
sten Sowjets der Unionsrepubliken. 
3 460 Wahlkreise für die Wahlen zu 
den Obersten Sowjets der autono­
men Republiken und mehr als 
2 270 000 Wahlkreise für die Wah­
len zu den örtlichen Sowjets der 
Volksdcputierlen gebildet.

Es wurden gcbi.det und wirken 
aktiv die Zentralen Wahlkommis- 
sionen füi die Wahlen zu den 
Obersten Sowjets der Unions- und 
autonomen Republiken sowie die 
Regions-, Gebiets-. Bezirks- (für 
autonome Bezirke). Rayon-, Stadl-, 
Stadtbezirks-, Siedlung*- und Kreis­
wahlkommissionen. Bestätigt wur­
den ferner die Wahlbezirkskommis- 
sionen; sie haben ihre Arbeit bereits 
aufgenommen.

Insgesamt wurden 936 817 Wahl- 
kommissionen gebildet. Ihnen ge­
hören mehr als 8.6 Millionen Ver­
treter von Arbeitskollektivcn und 
gesellschaftlichen Organisationen 
an. In den Kommissionen sind alle

Schichten und sozialen Gruppen 
unserer Gesellschaft vertreten. Ar­
beiter und Kolchosbauern bilden 
57,8 Prozent, Mitglieder und Kan­
didaten der KPdSU — 40,7 Pro­
zent, Parteilose — 59,3 Prozent, 
Frauen — 49,2 Prozent, Jugend un­
ter 30 Jahren — 31.5 Prozent, 
Komsomolzen — 21,0 Prozent, Ar­
beiter und Kolchosbauern machen 
unter den Vertretern der Wahlkom­
missionen 48,8 Prozent aus.

In Städtep, Siedlungen. Dörfern 
und anderen Ortschaften wurden 
mehr als 173 000 Wahlbezirke ge­
bildet. und zwar so, daß jedem 
Wähler möglichst mehr Bequem­
lichkeiten für die Anteilnahme an 
der Abstimmung gesichert werden. 
Wahlbezirke werden ferner in Sa­
natorien und Erholungsheimen, 
Krankenhäusern und anderen sta­
tionären medizinischen Einrichtun­
gen, in Militäreinheiten, an großen 
Eisenbahnstationen, in Flug-, See- 
und'Flußhäfen, auf Scniffcn, die am 
Wahltag unterwegs sein werden, 
sowie auf den Polarstationen in 
der Arktis und Antarktika gebil­
det.

Gegenwärtig wird die Abhaltung 
von Kreiswahlberatungen der Ver­
treter von gesellschaftlichen Orga­
nisationen und Arbeitskollektivcn 
abgeschlossen, auf denen die auf- 
gestellten Deputiertenkandidaten zu- 
den Obersten Sowjets der Unions­
und autonomen Republiken — wür­
dige Vertreter des unerschütterli­
chen Blocks der Kommunisten und 
Parteilosen — einmütig unterstützt 
werden. Allerorts beginnt die Regi­
strierung der Deputierlenkandidaten 
zu den Obersten Sowjets der Uni­
ons- und autonomen Republiken.

, In den Arbeitskollektivcn und an 
den Wohnorten der Bürger wird 
umfangreiche politische Massenar­
beit geleistet, an der sich Tausende 
Agitatoren. Propagandisten und Po­
litinformatoren beteiligen.

Die Vorbereitung der Wahlen er­
folgt in der Ordnung und zu der 
Zeit, die durch die Verfassungen 
der Unions- und autonomen Repu­
bliken und die Gesetze über die 
Wahlen zu dfcn Obersten Sowjets 
der Republiken und zu den örtli­
chen Sowjets der Volksdcputierlen 
festgclegt sind.
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Agitationsarbeit 
erreicht ihren
Höhepunkt

In der Republik komm! die Nominierung der Depulierlcnkandidafen 
zum Obersten unj zu den örtlichen Sowjets der Kasachischen SSR zu ihrem 
Abschluß. Dio Arbeit der Aufklärungslokale und zahlreichen Trupps von 
Agilatoren und Politinformatoren erreicht ihren Höhepunkt.

DSHESKASGAN. Lebhaft geht 
es heute im Aufklärungslokal der 
Schule Nr. 10. in der Stadt Ni­
kolsk zu. Abgeschlossen wird die 
Arbeit mit der Aufstellung der 
Wählerlisten. Besonders werden 
diejenigen beachtet, die zum er­
stenmal stimmen sollen, sowie die 
älteren Wähler. Die Agitatoren 
sind bestrebt, den ganzen Umfang 
der geplanten Aktionen zu genau 
festgesetzten Terminen durchzu­
führen, unterhalten sich mit den 
Wählern übet alle sie interessie­
renden Probleme und beantworten 
ihre Fragen.

Diese Arbeit des Aufklärungslo­
kals wird durch das fachkundig 
gewählte Aktiv gefördert. Für 
dieses Aktiv hat die Parteiorgani­
sation der Grubenbauverwaltung 
Nr. 2. A. Chorushenkow, A. Kim, 
W. Jabs, S. Temirbajew und ande­
re empfohlen, die in ihren Kollek­
tiven Hochachtung genießen.

PETROPAWLOWSK. Die Ar- 
beitskollcktive des Rayons Lenin­
sk! haben über 700 Kandidaten 
zu den örtlichen Sowjets auf­
gestellt. Mehr -als die Hälf­
te von ihnen sind Vertreter 
der Arbeiterklasse und der Kol­
chosbauern, die besonders gut aus­
gebildet, ideologisch reif, der Par­
tei .und dem Volke treu sind.

Während der Wahlkampagne wird 
hier eine umfangreiche organisato­

Ein Würdiger nominiert
Sehr warm sprachen die Teil­

nehmer einer Wahlversammlung 
im Sowchos „Dalakainarski“, Ray­
on Tschu, über ihren Deputierten­
kandidaten zum Gebietssowjet 
der Volksdeputierten, Direktor 
dieses Agrarbetriebs Alexander 
Konrad. Das ist auch ganz natür­
lich. A. Konrad ist in diesem Sow­
chos aufgewachsen, hat aktiv an 
seinem Aufbau teilgenommen und 
hier seine Arbeitslaufbahn als 
Traktoristengehilfe angetre t e n. 
Als Direktor hat er zur Entwick­
lung beträchtlich beigesteuert. Al­
lein in der Zeit nach den vorigen 
Wahlen hat sich der Sowchos be­
deutend vergrößert, der gesell­
schaftliche Wohnra u m f o n d s 
macht heute die Hälfte des Sow- 
chosfonds aus, die Menschen le­
ben jetzt viel besser.

Broiler 
wachsen 
schneller

Die Broiler in den Geflügelfa­
briken des Gebiets Alma-Ata neh­
men jetzt schneller an Gewicht zu, 
nachdem in ihre Ration Mischfutter 
aufgenommen wurde, das trockenes 
Fett enthält. Es ist Streupulver, 
dessen Hcrstcllungstechnologie von 
der Kasachischen Zweigstelle des 
Unionsforschungsinstituts für 
Mischfutterindustrie in schöpferi­
scher Zusammenarbeit mit den Bio­
chemikern der Republikakademic 
der Wissenschaften erarbeitet wur­
de. Die Methode fußt auf dem Zer­
stäuben eiweißhaltiger Flüssigkeit 
mit Hilfe des Ultraschalls. Dabei 
hüllen sich die Fetttropfen in ein 
dünnes Eiweißhäutchen und ver­
wandeln sich nach dem Trocknen 
in eine pulverartige Masse.

Das auf diese Weise erhaltene 
Produkt kann unter gewöhnlichen 
Verhältnissen im Laufe von 7 Mo­
naten aufbewahrt werden. Es läßt 
sich auch bequem auf weite Entfer­
nungen transportieren. Seine Er­
zeugung wurde erstmalig im 
Fleischkonservenkombinat von Se- 
mipalatinsk gemeistert.

Gegenwärtig entwickeln die Wis­
senschaftler der Hauptstadt Ka­
sachstans Verfahren zur Produktion 
von trockenem Fett, gemischt mit 
Vitaminen, Mikroelementen und 
Wachstumsstimulatoren. Diese Pro­
duktion wird die Effektivität des 
Mischfutters für Enten, Hühner und 
Puten steigern.

M. I. Gorjajew, Mitglied der Aka­
demie der Wissenschaften der Ka­
sachischen SSR, teilte dem 
KasTAG-Korrcspondcnten mit, daß 
die Wissenschaftler von Alma-Ata 
für die gcsellschaftseigene Vieh­
zucht zwei weitere hocheffektive 
Futterzusätze verschlugen — Trok- 
kenmelasse und ein Viiaminkonzen- 
trat aus Luzerne. Das erste Produkt 
ist aus Ausscheidungsprodukten der 
Zuckerfabrikation erhalten worden.

Der Wissenschaftler erklärte, daß 
die Vitamine im Grünmehl bei des­
sen Aufbewahrung schnell zerfal­
len. Deshalb sind die Geflügelzüch­
ter genötigt, in der Winter- und 
Frühjahrsperiode synthetische Zu­
sätze anzuwenden. Die Gewinnung 
biologisch aktiver Stoffe aus den 
Gräsern und deren Produktion in 
Granula wird den Verlust wertvol­
ler Vitamine verhüten.

(KasTAG)

K S4. 
Februar

? Wahlen

rische und politische Arbeit gelei­
stet. Daran beteiligt sich ein sach­
kundiger Trupp von ideologischen 
Kadern — Lektoren, Polltreforen- 
ten, Politinformatoren, Agitatoren 
ur.d Kulturarbeitern. Sie alle er­
läutern den Wählern das neue Ge­
setz über die Wahlen. sprechen 
über die Rechte und Pflichten der 
Sowjetbürger, über die sozialisti­
sche Demokratie, informieren sie 
über die aufgestellten Kandidaten.

KUSTANAI. Eine umfangreiche 
Arbeit leisten mit den Wählern 
die* Agitationskollektivo der Berg­
verwaltung Sckolowka, der Granu- 
licrungsfabrik, anderer Betriebe 
und Organisationen der Stadt 
Rudny. Dio hier eröffneten Auf­
klärungslokale sind ausdrucksvoll 
ausgestattet, mit Literatur über 
Wahlen, mit Zeitungen und Zeit­
schriften versorgt. Die Wähler 
können sich mit Ausstellungen 
von Büchern und Broschüren 
über das sowjetische Wahlsystem, 
über die Leninsche Nationalitäten­
politik, über die Verfassung der 
UdSSR und der Kasachischen 
SSR bekannt machen. Ins Auge 
fallen gut ausgestattete Stände 
zum 110. Geburtstag W. I. Le­
nins, zum 60. Gründungstag der 
Kasachischen SSR und der Kom­
munistischen Partei der Republik.

„Frcujidschalf'/KasTAG

All das wurde durch die Erfol­
ge des Kollektivs gefördert. Im 
vorigen Jahr z. B. lieferte der 
Sowchos etwa 150 000 Dezitonnen 
Getreide, erntete 368 Dezitonnen 
Zuckerrüben je Hektar und erhielt 
3 000 Kilogramm Milch je Kuh 
bei einem Plan von 2 000. Mit ei­
nem Wort — das Kollektiv kann 
sich mit allen Kennziffern sehen 
lassen.

Die Werktätigen des Sowchos 
unterstützten einmütig den Vor­
schlag, A. Konrad als Deputier­
tenkandidaten zum Gebietssowjet 
zu nominieren.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Gebiet Dshambul

Schöpfergeist von jung uml alt
Die Spindel des Diamantbohr- 

werks dreht mit einer Geschwin­
digkeit, die das Auge kaum wahr­
nimmt. An der Wand mit den 
breiten hohen Fenstern steht noch 
eine Innendrehmaschine. Die Me­
chanismen funktionieren reibungs­
los: Sie werden von Wladimir 
Nebrat bedient. Jede seiner Be­
wegungen ist genau berechnet, je­
de Arbeitsminute wird hocheffek­
tiv genutzt, doch findet der erfah­
rene Fräser Zeit, um seine Lehr­
linge aufmerksam zu beobachten.

„Recht so, Igor, du machst es 
schon ganz gut."

Das Gesicht des Jungen an der 
Fräsmaschine strahlt. Das Lob des 
Lehrmeisters und qualifizierten 
Metallarbeiters Nebrat ist für Igor 
Nasarow sehr wertvoll.

In diesem Betriqb arbeitet Wla­
dimir Nebrat 11 Jahre, und hier 
ist er zum anerkannten Meister 
seines Fachs geworden. Die Frä­
serbrigade führt unter seiner Lei­
tung stets im sozialistischen Wett­
bewerb im Werk „Wostokmaschsa- 
wod“. Im Republikwettbewerb der 
Fräser belegte sie den 3. Platz.Wissenschaftler für die Landwirtschaft

Im Juni 1929, als die Lenin-Akademio der Agrarwissenschaften der 
UdSSR gegründet wurde, gehörten nur elf Institute zu ihr. Heule gehören zu 
ihr und ihren regionalen Ableitungen über 300 wissenschaftliche Anstalten, 
darunter 125 Institute, an denen Tausende wissenschaftliche Mitarbeiter tätig 
sind. Den Instituten und Versuchsstationen der Akademie stehen etwa 3 Mil­
lionen Hektar Land zur Verfügung.

Ober den Beitrag der Akademie zur Entwicklung der Landwirtschaft 
erzählt der Erste Vizepräsident der Lenin-Akademie der Agrarwissenschaf­
ten der UdSSR Alexej SOSINOWi

Die Lenin-Akademie der Agrar- 
Wissenschaften der UdSSR wurde 
als Assoziation wissenschaftlicher 
Anstalten gegründet, denen die 
Aufgabe gestellt wurde, laufende 
und perspektivische Probleme der 
Landwirtschaft zu lösen. Die Zeit 
ihrer Gründung fällt mit einem 
wichtigen Wendepunkt in der Ent­
wicklung der Ökonomik des So­
wjetlandes zusammen. Gerade da­
mals wurde die Verwirklichung 
des Leninschen Plana der Kollek­
tivierung der Landwirtschaft in 
Angriff genommen. Das erforderte 
die Mobilisierung der Anstrengun­
gen der Wissenschaftler, da es in 
der Geschichte bisher solche Er­
fahrungen nicht gab. Und die 
Akademie wurde zum Ort der For­
mierung heuer Schulen der Agrar­
wissenschaft.

Das Verdienst kommt dabei vor 
allem dem ersten Präsidenten der 
Lenin-Akademie der Agrarwissen­
schaften der UdSSR N. I. Wawl- 
low zu. Er war ein großer Wis­
senschaftler und talentierter Or­
ganisator. Während seiner Tätig­
keit in der Akademie sind auf den 

[Gebieten der Pflanzenzucht, der

Nach der Schicht
ins Aufklärungslokal

Jeden Abend kommen die jun­
gen Wähler des Werks ..Zellno- 
gradsolmasch" nach der Schicht 
in das ständig wirkende Aufklä­
rungslokal. Besonders stark be­
sucht wird es In diesen Togen, da 
man sich auf die Wahlen zum 
Obersten Sowjet der Republik und, 
zu den örtlichen Sowjets der 
Volksdeputierten vorbereitet.

Im Aufklärungslokal werden 
Stände ausgestattet und Wandzei­
tungen herausgegeben. Jeder, der 
da vorbeikommt, kann sich mit 
der „Ecke des jungen Wühlers“ 
und dem Stand „Unser Werk im 
10. Planjahrfünft" bekannt ma­
chen. Für die jungen Wühler wer­
den hier Vorträge über die Erfol­
ge unseres Landes in der Wahlpe­
riode gehalten; diejenigen, die 
zum erstenmal stimmen sollen, 
werden über das Wahlsystem in­
formiert. Nicht nur Agitatoren, 
sondern auch Veteranen des Krie­
ges und der Arbeit, Juristen, De­
putierte und Ärzte waren bei der 
Jugend zu Gast.

Die Arbeit des Aufklärungslo­
kals im Wahlbezirk Nr. 8 wird 
von Gennadi Podossenow geleitet. 
Diesen verantwortungsvollen Auf­
trag hat der Kommunist zum er­
stenmal bekommen. Iwan Podoese- 
now war acht Jahre Agitator. 
Jetzt hat sich sein Tätigkeitsbe­
reich erweitert. Die eigene Erfah­
rung als Agitator und die Fürsor­
ge des Parteikomitees des Werks

Der Brigadier ist den jungen Me­
tallarbeitern Wladimir Miroschni­
kow, Alexander Ryshejkin, Viktor 
Trofimow ein gutes Vorbild in der 
gewissenhaften Arbeit, im kame­
radschaftlichen Verhalten zu den 
Mitgliedern des Kollektivs. Er hilft 
den angehenden Fräsern mit Rat 
und Tat, interessiert sich auch da­
für, wie sic ihre Freizeit verbrin­
gen.

...In die Werkhalle ist Alexan­
der Bachajew, Leiter der Lehr­
werkstatt und Vorsitzender des 
Betriebsräte., der Lehrmeister, ge­
kommen.

„Alexander Konstantinowitsch, 
sehen Sie sich mal diese Pleuel­
stange an. Es ist einer von jenen 
abgenutzten Teilen, die wir sonst 
immer als Alteisen ablieferten. 
Und jetzt?.. Das haben Alexander 
Bokow und Viktor Trofimow dar­
aus gemacht", sagt Nebrat, freu­
dig erregt.

Die jungen Fräser protestieren 
bescheiden: „Wir haben es nicht 
allein geschafftl "

„Versteht sich", lächelt, Bacha­
jew. Er kennt seine Pappenheimer

Genetik, der Selektion, der Bio­
chemie viele Aufgaben gelöst wor­
den. Es wurde eine Reihe Entdek- 
kungen gemacht, die auch heute 
ihre Bedeutung und Aktualität 
nicht eingebüßt haben.

Unter dem unmittelbaren Ein­
fluß der Ideen Wawilows und Mi­
tschurins wurde in einer ganz kur­
zen Zelt die sowjetische Selekti­
onswissenschaft geschaffen, die 
weltweit« Anerkennung erfahren 
hat. Insbesondere muß die wissen­
schaftliche Selektion in der Tier­
zucht hervorgehoben werden, die 
es ermöglichte, eine Reihe neuer 
Rassen, Typen und Linien für ver­
schiedene Klimaverhältnisse zu 
schaffen. Und daß unsere heutige 
sowjetische Viehzucht befreit ist 
von solchen Epidemien wie Maul- 
und Klauenseuche, Rotz, Helmin- 
thiasis, die der Volkswirtschaft 
großen Schaden zufügten, haben 
wir den Akademiemitgliedern K. 1. 
Skrjabin und S. N. Wyschelcsskl 
zu verdanken.

Es wurde eigentlich eine neue 
Wissenschaft — die Agrarmecha- 
nik — geschaffen. Dank ihr wurde 
die Arbeit zur Schaffung landwirt­

helfen Gennadi Podossenow die ge­
samte Arbeit des Aufklärungslo­
kals sachkundig organisieren.

Dio Agitatoren sind seine akti­
ven Helfer bei allen Veranstaltun­
gen Im Aufklärungslokal. Beson­
ders sind es der Komsomolze Hein­
rich Kohn aus der Werkabteilung 
Nr. 1 und Nikolai Nasarenko aus 
der Abteilung des Haupttechnolo- 
gen.

Heinrich Kohn arbeitete im 
Work anfangs als Dreher, studier­
te später am Maschinenbautechni­
kum und kclirte in seinen Betrieb 
zurUck. Dann leistete er seinen 
bienst In der Sowjetarmee ab und 
kam wieder ins Werk. Er hat sein 
Leben eng mit dem „Zelinograd- 
sclmasch“ verbunden.

Als erster in seinem Bezirk hat 
er die Wählerlisten aufgostollt 
und arbeitet aktiv mit jungen 
Wählern.

Jeden Abend öffnet das Aufklä­
rungslokal gastfreundlich seine 
Türen für mehr als 2 000 Wähler 
des Wahlbezirks Nr. 8 von Zellno­
grad.

Tatjana BRAUN

Im Bild: Der Leiter des Aufklä­
rungslokals Gennadi Podossenow, 
die Agilatoren Assija Satpajewa, 
Heinrich Kohn und die junge Wäh­
lerin Natalia Tulegenowa bespre­
chen den Arbeitsplan das Aulklä­
rungslokals.

Foio: Viktor Krieger 

und weiß, daß der Brigadier jede 
Gelegenheit nutzt, um den Eifer 
der Jungen durch Anerkennung ih­
rer Leistungen und Bemühungen 
zu schüren.

„Wir sind ja schließlich ein 
Kollektiv", sagt Nebrat mit Nach­
druck. Und nun besprechen sie, 
wie man den noch verwertbaren 
Produktionsabfall nutzen könne. 
Wladimir Nebrat und seine Ge­
hilfen zeigen eine ganz einfache 
Vorrichtung; scheinbar nichts be­
sonderes. Doch dank ihrer Ratio­
nalisierung kann man ziemlich 
viel Metall sparen, und das ist viel 
wert. Dabei geht es dem Lehrmei­
ster nicht nur um den materiellen 
Nutzen. Es handelt sich darum, 
den Schöpfergeist der jungen Ar­
beiter anzuregen, ihnen beizubrin­
gen, mit Rohstoff und Werkzeug 
behutsam umzugehen, rationell 
wirtschaften zu lernen. Es geht um 
die Herausbildung des neuen Men­
schen. um die kommunistische 
Einstellung zur Arbeit.

Nikolai MAKAGONOW 
Ust-Kamenogorsk 

schaftlicher Maschinen eingelei­
tet, die sich prinzipiell von all 
dem unterschieden, was der auf 
Kleinbauern wirtschaften basieren, 
den internationalen Praxis be­
kannt war.

Die Wissenschaftler der Lenin- 
Akademie der Agrarwissenschaf­
ten der UdSSR standen immer in 
der ersten Reihe des Kampfes um 
sozialökonomische Umgestaltun­
gen im Dorf und nahmen aktiv 
teil an der Lösung aktueller Fra­
gen der landwirtschaftlichen Pro­
duktion, der Hebung ihrer Effekti­
vität, der organisatorischen Festi­
gung der Kolchose und Sowchose.

Sogar in den schweren Jahren 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges hatte die Akademie ihre Ar­
beit nicht unterbrochen. Die 
Agrarwissenschaft löste auch in 
jener Zeit für die Volkswirtschaft 
lebensnotwendige Aufgaben. In 
kurzer Frist waren in Mittelasien 
und im Transuralgcblet eine Ba­
sis für die Zuckerproduktion ge­
schaffen worden, Wege zur Her­
stellung eines für die Verteidi­
gung der Heimat notwendigen 
Rohstoffes gefunden, einige Pro­
bleme der beschleunigten Ent­
wicklung der Viehzucht in neuen 
Rayons und viele andere gelöst 
worden.

Eine markante Seite in der Ge­
schichte der Sowjetunion war die 
Erschließung des Neu- und Brach­
landes. Und wledcr Kat e’n Kol­
lektiv von Wissenschaftlern unter 
Leitung des Akademiemitglieds 
A. I. Barajew In kurzer Frist das

Auf endlosen Förderbändern rollt die fertige Produk­
tion des Aufberoitungskombinafs von Sokolowka-Sarfeai, 
Gebiet Kusfanai. Vom rohen Eisenerz bis zu den ge­
rösteten Eisenerzpellets führt ein langer kraftraubender 
Weg, auf dem sich die Bergwerker und Aufbereifer dos

Betriebs jeden Tag bewähren. An Jedem Produktionsab- 
schnift gibt es Menschen, die ihren Beruf vollkommen 
gemeistert haben. Das sind unter anderem auch die 
Körnmaschinenführer, Aktivisten der kommunistischen 
Arbeit Vitali Urjadnikow und Jewgeni Iwanow.

Foto: Wassili Scredenko

Hauptzieh Qualität und Effektivität
Gleich allen Sowjetmenschen 

sind die Mitglieder unseres Kol­
chos „XXII. Parteitag" heute mit 
der Realisierung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
beschäftigt. Uber ein Kollektiv 
urteilt man wie auch über einen 
Menschen nach den Ergebnissen 
seiner Arbeit. Unsere Getreide­
bauern und Viehzüchter erzielen 
jahraus, jahrein hohe Produktions­
leistungen, deshalb gehört der 
Kolchos stets zu den besten 
Agrarbetrieben sowohl im Rayon 
Bischkul als auch im Gebiet. Das 
Fünfjahrprogramm in der Getrei­
deproduktion ist erfüllt. Die 
Werktätigen unserer Farmen ha­
ben die Aufgaben der vier Jahre 
in der Erzeugung und Realisie­
rung von Milch und Fleisch er­
folgreich bewältigt. Alle Produk­
tionszweige sind rentabel und 
bringen überplanmäßigen Ge­
winn ein.

Für alle diese Erfolge haben 
unsere Volkskontrolleure einen 
gewichtigen Beitrag geleistet. Als 
Schrittmacher der Produktion lie­
fern viele von ihnen Musterbei­
spiele einer selbstlosen Einstellung 
zur Sache, hochproduktiver Ar­
beit. Da wären vor allem Frieda 
Schwarz und Frieda Schiebe zu 
nennen. Man darf, ohne zu 
zögern, behaupten, daß sie zu den 
meistgeachteten Menschen im 
Kolchos zählen und die aktivsten 
Volkskontrolleure sind. Beide sind 
Melkerinnen und überbieten syste­
matisch die übernommenen Ver­
pflichtungen. Im vorigen Jahr hat 
Frieda Schwarz von jeder Kuh ih­
rer Gruppe 3 416 Kilo Milch er­
halten — um 240 Kilo mehr als 
durchschnittlich im Kolchos. Bei 
Frieda Schiebe sind die Leistun­
gen noch höher. Sie erhielt 3 750 
Kilo Milch je Kuh. Solche Volks­
kontrolleure, die Stoßarbeit lei­
sten und haushälterisch für die 
Festigung der Ökonomik des land- 
wirtschattlichen Betriebs sorgen, 
finden sich an einem beliebigen 
Abschnitt der Kolchosproduktion.

Dio Gruppe für Volkskontrolle 
besteht aus 31 Personen, 19 sind 
Kommunisten und Komsomolzen. 
Wie bereits hervorgehoben wurde, 
sind all- gewissenhafte Arbeiter, 
geachtete Leute im Dorf — erfah­
rene Mechanisatoren und Getrei­
debauern, Viehzüchter und Spe­
zialisten der Landwirtschaft.

In der Gruppe gibt es 4 Sekto­
ren: für Pflanzenbau, für Vieh­
zucht, für Kontrolle über die Ein­
führung neuer Technik und fort­
geschrittener Technologie in die 
Produktion sowie über die Nut­
zung der Maschinen und Mecha­
nismen, ferner den Sektor für Or­
ganisationsarbeit und Offenkun­
digkeit. Auf den wichtigsten Pro­
duktionsabschnitten wirken außer­
dem ständige Posten der Volks­
kontrolle, und für die Dauer der 
landwirtschaftlichen Kampagnen 
(Frühjahrsbestellung, Heumahd 
und Erntebergung) — bilden wir 
provisorische Posten in den Briga­
den und auf der Tenne.

bodenschützende Ackerbausystem 
erarbeitet, da das alte klassische 
System für diese Rayons untaug­
lich war.

Die vom Märzplenum (1965) des 
ZK der KPdSU hervorgebrachten 
Ideen hatten ersprießlichen Ein­
fluß auf die Entwicklung der For­
schungen in allen Bereichen der 
Agrarwissenschaft, darunter auch 
auf dem Gebiet der Genetik, der 
Zitologie, der Biologie, der Evo­
lutionstheorie und der Entwick­
lung von Arten und Gattungen, 
wie auch auf die Umleitung der 
Ergebnisse der wissenschaftlichen 
Forschungen in die Produktion.

Dio Namen vieler sowjetischer 
Selektlonäre sind weit über die 
Grenzen unseres Landes hinaus 
bekannt. Die von den Mitgliedern 
der Lenin-Akademie der Agrar­
wissenschaften der UdSSR P. P. 
Lukjanenko, und W. N. Remeslo 
gezüchteten Winterweizensorten 
„Besostaja 1“ und „Mironowska- 
ja 808" haben nicht nur in unse­
rem Lande weite Verbreitung ge­
funden, sondern auch in der 
Tschechoslowakei, in Bulgarien. 
Rumänien und Jugoslawien. Als 
beste Sorten gelten sie jetzt als 
internationales Etalon für Winter- 
weizen. Sie sind auch die Aus- 
gangssorto anderer neugezüchteter 
Sorten.

Man kann nicht umhin, an die 
unikalen Arbeiten des Akademie­
mitglieds W. S. Pustowoit zu erin­
nern. die er zur Züchtung einer 
ölreichen, gegen Krankheiten und 
Schädlinge widerstandsfähiger 

Spricht man von der Arbeit 
unserer Kontrolleure, muß man 
besonders den Sektor für Pflan­
zenbau hervorheben. Er unternahm 
im vorigen Jahr 8 Kontrollaktio­
nen, an denen sich 36 Personen 
beteiligten. In der Regel wurden 
die Ergebnisse jeder Prüfaktion in 
den Sitzungen der Gruppe, des 
Parteikomitees oder des Kolchos- 
vorstands erörtert und diesbezüg­
lich konkrete Maßnahmen zur Be­
hebung der aufgedeckten Mängel 
ergriffen. '

So entdeckten die Volkskontrol­
leuro im Frühjahr des vorigen 
Jahres Ausschuß auf dem Feld 
der Brigade Nr. 2 — das Saatgut 
war zu flach in den Acker gebet­
tet worden, so daß man einen Teil 
davon sogar auf der Oberfläche 
vorfand. Auf das Alarmzeichen 
der Volkskontrolleurc hin faßte der 
Kolchosvorstand den Beschluß, al­
le 38 Hektar auf Kosten der Aus­
schußerzeuger Wladimir Kortschin 
und Leonid Löchner von neuem zu 
bestellen.

Sehr wirksam waren die ge­
meinsamen Prüfaktionen der 
Volkskontrolleure und der Mit­
glieder des Stabs des „Komsomol­
scheinwerfers" während der Ernte- 
bergur.g. Nachdem die Teilnehmer 
dieser Kontrollaktionen die Män­
gel aufgedeckt hatten, ergriffen 
sie entweder selbst Maßnahmen 
zu deren Beseitigung oder infor­
mierten darüber den Kolchosvor­
stand. Die Volkskontrollcure pu­
blizierten die Ergebnisse der Prüf­
aktionen und der ergriffenen Maß­
nahmen in satirischen Sonderaus­
gaben, in denen die Namen der 
Ausschußerzeuger und Drückeber­
ger genannt wurden. Zugleich 
wurden „Ruhmesblätter" heraus­
gegeben, die über die besten Kom­
bineführer und Fahrer berichteten, 
welche ohne Verluste arbeiteten 
und hohe Kennziffern erzielten. 
Die weitgehende Offenkundigkeit 
der Prüfaktionen und der diesbe­
züglich getroffenen Maßnahmen 
erhöhten die Autorität der Volks­
kontrolleure, und, was noch wich­
tiger ist, das Verantwortungsge­
fühl der Menschen für die über­
tragene Sache.

Gut arbeiten auch die Volks­
kontrolleure. die zum Sektor für 
Viehzucht gehören. Obwohl sie 
weniger Prüfungen und Kontroll­
aktionen unternommen haben, ist 
der Effekt ihrer Arbeit nicht ge­
ringer. Hier sind die Volkskontrol­
leure so verteilt, daß sie die Ar­
beit jeder Brigade und jedes Ab­
schnitts der Viehzucht in ihrem 
Blickfeld behalten. So z. B. über­
wachten einige die Erfüllung der 
Futterbeschaffungspläne bzw. die 
Qualität des Futters und in der 
Periode der Stallhaltung — seinen 
sparsamen und gleichzeitig effek­
tiven Verbrauch. Andere hielten 
den Sanitätszustand der Farmen 
und des Inventars im Auge und 
prüften die Qualität der Produk­
tion. Wieder andere waren um die 
Vorbereitung der Stallungen für 
den Winter besorgt. Die von den

Sonnenblumenkultur leistete. In 
vielen Ländern Europas, Ameri­
kas, Asiens haben diese Arbeiten 
große Anerkennung gefunden.

Jetzt hat die Wissenschaft ein 
qualitativ neues Niveau erreicht. 
Das Hauptproblem der Landwirt­
schaft ist die Hebung der Effekti­
vität und der Stabilität des Acker­
baus. Das gestiegene Lebensniveau 
des Sowjetvolkes hat das Problem 
der Versorgung der Bevölkerung 
mit Erzeugnissen der Viehzucht in 
den Vordergrund gerückt. Im Zu­
sammenhang damit steht eine um- 
fangroiche Arbeit'bevor zur Über­
führung aller Zweige der Land­
wirtschaft, darunter auch der 
Pflanzen- und Tierzucht sowie 
der Futterproduktion auf indu­
strielle Grundlage.

Die Intensivierung und Indu­
strialisierung der Landwirtschaft 
erfordern- gegenwärtig den Über­
gang von einzelnen wissenschaft­
lichen Forschungen zu einem kom­
plexen Herangehen an die Lösung 
von Wirtschaftsaufgaben. Denn 
die Erarbeitung industrieller Tech, 
nologien der Pflanzen- und Tier­
zucht erfordern die Vereinigung 
aller jüngsten Errungenschaften 
auf dem Gebiet der ^Selektion, des 
Ackerbaus, des Pflanzenschutzes, 
der Mechanisierung, der Arbeits­
organisation und der Ökonomik.

Die Wissenschaftler der Akade­
mie führen umfangreiche For­
schungen in der Verallgemeine­
rung und Ergründung der effektiv­
sten Formen der zwischenwirt­
schaftlichen und agrar-lndustriel- 
len Kooperierung, deren Produk­
tionsstruktur und zur Vervoll­
kommnung des Wirtschaftsver­
hältnisses. Außerdem wächst die 
Rolle wissenschaftlicher Forschun­

Kontrolleuren aufgedeckten Män­
gel werden publik gemacht und so­
fort beseitigt.

Was die Arbeit eines Postens 
der Volkskontrolleure ergibt, ist 
aus folgendem Beispiel ersichtlich. 
Lieferte der Kolchos im Januar 
1979 nur 50 Prozent der erzeug­
ten Milch als 1. Sorte an den 
Staat, so waren es im April be­
reits 73 Prozent. Im vorigen Jahr 
erhielt der Kolchos für die Erhö­
hung des Lieferungsgewichts und 
des Futterzustands der Tiere, die 
ans Fleischkombinat geliefert wur­
den, sowie für die hohe Qualität 
der Milchprodukte einen Zahlungs­
zuschlag von nahezu 200 000 Ru­
beln. Folglich hat es für die Volks­
kontrollcure Sinn, dafür zu kämp­
fen, daß es in unserer Arbeit kei­
ne ärgerlichen Unterlassurgen 
gibt, daß das Verantwortungsge­
fühl jedes Menschen auf einem be­
liebigen Abschnitt der Kolchos­
produktion ständig wächst.

Von der Leninschen These aus­
gehend, daß die Kontrolle in einer 
sozialistischen Gesellschaft nicht 
allein unter Teilnahme der brei­
testen Massen, sondern auch öffent­
lich, vor den Augen der Massen 
erfolgen muß, sorgen w:r iur die 
weitgehende Publizität der Arbeit 
unserer Gruppe. Systematisch, 
nicht seltener al3 zweimal jährlich, 
legen wir Rechenschaft in den 
Versammlungen der Kolchos­
bauern über die Tätigkeit der 
Gruppe ab, berichten darüber, was 
wir vollbracht haben, wie die in 
den Bestand der Gruppe gewählten 
Volkskontrolleure arbeiten. Wir 
hören uns aufmerksam die Bemer­
kungen, Aufträge und Wünsche 
der Versammlungsteilnehmer an 
und bemühen uns, diese Hinweise 
in unserer weiteren Tätigkeit zu 
berücksichtigen.

Uns freute es natürlich, daß 
das Gebietskomitee der Volkskon­
trolleure die Arbeit unserer Grup­
pe guthieß und als positiv bewer­
tete und das Republikkomitee für 
Volkskontrolle uns mit einer 
Ehrenurkunde bedachte. Eine so 
hohe Einschätzung unserer Tätig­
keit erlegt uns zugleich auch gro­
ße Pflichten auf. Gegenwärtig 
konzentrieren das Büro und alle 
Mitglieder der Gruppe ihre Auf­
merksamkeit auf die Steigerung 
des Niveaus der Kontrolle, 
auf deren qualifiziertere Durchfüh­
rung unter aktiver Teilnahme al­
ler Volkskontrolleure, des Aktivs 
der Kolchosbauern und Speziali­
sten. Dazu muß sowohl die voll­
ständige Nutzung der Rechte, die 
uns laut Bestimmung über die Or­
gane der Volkskontrolle gewährt 
werden, als auch die noch aktivere 
Teilnahme aller Werktätigen an 
unserer Arbeit beitragen.

Friedrich MICK, 
Vorsitzender der Gruppe für 
Volkskontrolle im , Kolchos 
„XXII. Parteitag"

Gebiet Nordkasachstan 

gen auf dem Gebiet des Umwelt­
schutzes.

Im Ausland sind die Namen 
vieler sowjetischer Wissenschaft­
ler gut bekannt. Nehmen wir zum 
Beispiel die Arbeiten auf dem 
Gebiet der Selektion. Das ist eine 
konkrete und komplexe Wissen­
schaft. Sie fordert vereinte An­
strengungen. Am wissenschaftli­
chen Selektionszentrum von Odes­
sa, in dem Gelehrte aus den so­
zialistischen Ländern arbeiten, 
wurde ein aktiver Austausch von 
Ideen und Selektionsmaterial or­
ganisiert. Zur Zeit sind wir im 
Rahmen des RGW-Programms zur 
gemeinsamen Arbeit in Schaf­
fung neuer Sorten von Körner­
kulturen übergegangen. Gemein­
sam mit Wissenschaftlern aus der 
DDR wurden neue Sorten von Win­
terweizen, Sommerhafer und Te- 
traploidroggen gezüchtet. Die 
Vereinigung der Anstrengungen 
der Gelehrten der Bruderländer 
hilft auch bei der Lösung eines so 
wichtigen Problems wie die Züch­
tung eiweisreicher Hybriden von 
Mals. Roggen und ertragreicher 
technischer und Futterkulturen.

Artverwandte Institute und an­
dere wissenschaftliche Anstalten 
der UdSSR und der sozialistischen 
Bruderländer arbeiten erfolgreich 
auf dem Gebiet der Ausnutzung 
der Kernenergie in der Landwirt­
schaft, des automatischen Steue­
rungssystems der Produktionslei­
tung und in der Programmierung 
der Ernteerträge. Die gemeinsa­
men Anstrengungen der Gelehr­
ten fördern die Einführung der 
Entdeckungen und Erarbeitungen 
der Agrarwissenschaft in die Pro­
duktion.
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Llteraturkritliche Notizen

Alexander BRETTMANN

Gib die
Hand mir!
Neues Jahr, sei uns herzlich 

willkommen!
Ziehe "Sin in moin Land, in mein 

Hausl
Wie nach dem besten meiner 

Freunde 
strecke ich weit die Hand nach

Erwartungsvoll sieh" ich vor 
der Schwelle, 

schau mit Neugier dich prüfend 

glaube dir, daß wir weiter nun 
schreiten 

auf der sonnigen Leninschen 
Bahn.

Du bringst nsue Gedichte und 
Bücher, 

neues Werden, Erblühn und 
Gedeihn. 

In die Schatzkammer unserer 
Siege 

neue Marktsleine baust du 
hinein.

Frieden, Glück und Freude 
bescherend, 

du beschwingst, neues Jahr, uns

Zrshe ein! Offen stehn dir die

Gib die Hand mir, sei Freund, 
Kameradl

Wolken
Plump und zottelig wie die 

Bäron, 
unbeholfen und schwer wie Zinn, 
so ziehn über Länder und Meere 
im Herbstwina die Wolken dahin.

Wie Landstreicher, ruhelos 
wandernd, 

vor Heimweh ganz müde und 
matt, 

so wsrdon auch sie dort am
Rande 

des Himmels die Pilgerfahrt satt.

Und wenn sie vor Schwermut 
und Sehnen 

erkranken in himmlischer Höh, 
vergießen sie Bäche von 

Tränen — 
und nieder fällt Regen und 

Schnee.

Eino sehr interessante Erzählung 
brachte die „Freundschaft" vom 
22. Dezember 1979. Die Autorin 
Rosa Pflug hat den Mädchenna­
men „Anita“ zum Titel gewählt. 
Der Leser, bekannt mit den tief­
empfundenen lyrischen Gedichten 
Rosn Pflugs, erwartet nlso die le­
bensnahe Darstellung des Schick­
sals eines Mädchens, seines Den­
kens und Handelns auf einem ge­
wissen Lebensabschnitt, donn eine 
Erzählung kann ja wirklich nur ei­
nen kleinen Ausschnitt aus einem 
langen Leben geben. Es bleibt dem 
Können des Autors Vorbehalten, 
im engen Rahmen ein überzeugen­
des Bild zu zeichnen. Rosa PI lug 
stellt sich die Aufgabe, ein warm­
herziges Menschenkind zu schil­
dern in der Umwelt mit anderen 
Menschen und ihren Problemen, 
mit denen sich die Heldin der Er­
zählung auseinanderzusetzen hat. 
Der Leser wird nicht enttäuscht.

Die Erzählung beginnt: Anita 
arbeitet im Traktorenwerk, steht 
tagsüber an der Drehbank, lebt im 
Wohnheim zusammen mit vier 
Kameradinnen. Es ist nur kurz 
gesagt, das sic aus einem entfern­
ten Dorf gekommen ist. Trotz die­
ser knappen Daten kann der inter­
essierte Leser vieles zwischen den 
Zellen lesen. Wer sind ihre El­
tern? Der Vater schenkt dem 
12jährigen Mädchen ein dickes 
Heft für ein Tagebuch, schreibt ei­
ne Widmung. Was ist er? Lehrer, 
Buchhalter, Agronom? Man ver­
steht, daß Anita in einer Umge­
bung, wo Güte und Hilfsbereit­
schaft selbstverständlich waren, 
denn nur in einer solchen konnte 
sich ihr Charakter formen. Wie 
wahr ist doch der Ausspruch eines 
Weisen: Der Charakter des Men­
schen ist sein Schicksal. Diese 
Worte könnten über Anitas Le­
bensweg als Motto stehen. Sie hat 
die Mittelschule beendet, ist viel­
leicht in die Stadt gekommen, um 
an einer Hochschule zu studieren. 
Als das nicht gelang, ist sic, 
um nicht zurückzufahren, in eine 
Berufsschule eingetreten, Dreherin 
geworden. Ihrem Freund, dem Ta­
gebuch, vertraut sie ihren Schmerz, 
ihre Phantasien und Zukunfts­
pläne an, die Träume eines früh­
reifen Mädchens, die dann im wei­
teren vom prosaischen Alltag ver­
drängt werden.

Swcta, Olga und Alma heißen 
die Stubengenossinnen, lebensfro­
he. unternehmungslustige junge 
Mädchen, die ohne viel Umstände 
Anitas Gutmütigkeit ausnützen. 
Mit genauer Sachkenntnis sind 
die Lebensgewohnheiten im Wohn­
heim beschrieben, wo es, wie in 
jeder Gemeinschaft, Gebende und 
Nehmende gibt. Anita ist Gebende. 
Alma meint (wenn sic einmal nicht 
selbst Nehmende ist), daß alle Ani­
ta auslöffeln. Anita „handelt auf 

ihre Art", sie ist nicht kleinlich, 
Egoismus Ist ihrem Wesen fremd. 
Die Mädchen nennen sie „Mitleids­
schwester". (Solle es nicht besser 
„Barmherzige Schwester" heißen?)

Anitas aufrichtiger uneigennüt­
ziger Charakter zeigt sich in ih­
rem Verhalten zu Artur, einem 
Dreher aus der Expcrlmcntalhalle. 
Die Beziehungen , zwischen den bei­
den jungen Leuten entwickeln sich 
zu einer scheinbar festen Freund­
schaft. Anita ist «ueh hier die Ge­
bende, Liebende, Artur — der be­
denkenlos Nehmende. Er, ein ge­
schickter Bastler, beeindruckt das 
Mädchen durch seine technischen 
Fähigkeiten. Anita ist überzeugt, 
daß er einen tüchtigen Ingenieur 
abgeben wurde und überredet ihn, 
an die Hochschule zu gehen. Ge­
meinsam bereiten sie sich zu den 
Aufnahmeprüfungen vor. Anita 
kostet das gewiß nicht wenig Mü­
he. denn Artur hot viel aufzuho­
len. Seinen Worten nheh hat er 
„sich in der Schule nicht zerris­
sen".

Eine Analyse des entsprechenden 
Absatzes: „Praktisch kann ich al­
lerlei, aber in der Theorie hinke 
ich auf beiden Beinen, hab mich 
in der Schule nie zerrissen", ge­
stand Artur.

Auch eine Metapher muß reale 
Vorstellungen hervorrufen: „Auf 
zwei Beinen hinken" ist unlogisch. 
„Die Theorie hinkt", wäre richti­
ger. „Sich zerreißen" — zerreißen 
kann man sich vor Wut. Wenn 
die Ausführung zweier Arbeiten 
zugleich gefordert wird, sagt man: 
„Ich kann mich doch nicht zerrei­
ßen!"

Arturs Erklärung könnte so lau­
ten: „Ich hab mir in der Schule 
kein Be‘n ausgerissen."

Aufnahmeprüfungen. In selbst­
loser. hingebungsvoller Liebe tut 
Anita etwas Unverantwortliches. 
Eine Tat. die im Grunde genom­
men eine grobe Fälschung ist. 
Anita unterzeichnet ihre schriftli­
chen Arbeiten mit Arturs Namen, 
er die seinen mit dem ihren. Sie 
fühlt doch wohl, daß Arturs 
Kenntnisse trotz aller ihrer Be­
mühungen mangelhaft geblieben 
sind. Es sollte sie also nicht wie 
ein unerwarteter Schlag treffen, 
als nur Arturs Name in der Liste 
der glücklich Aufgenommenen er­
scheint. Eine kleine Entschädi­
gung ist der Kuß, den ihr Artur 
im ersten Moment dankbarer Aner­
kennung gibt. Sein Vorschlag, im 
Dekanat den „Fehler" richtigzu­
stellen, ist wohl kaum aufrichtig 
gemeint. Bereits auf dem Helm­

weg nennt der windige Bursche 
die Prüfungen ein Kartenspiel, 
bei dem man Glück hnbon müsse. 
Für Ihn waren die Prüfungen tat­
sächlich ein Spiel mit gefälschten 
Karten, sein Glück war Anitas 
grenzenlose Opferbereitschaft. Ge­
setzmäßig ist der Bruch zwischen 
diesen beiden so verschiedenen 
jungen Menschen.

Die Kolleginnen nützen Anitas 
„schwachen Charakter aus, Alma 
nennt sie „doof". Der aufmerk­
same Leser kommt nicht zu diesem 
Schluß. Anita hat einen festen 
Charakter, sie ist ein Wesen nus 
einem Guß, ein Mensch, geformt 
von der sozialistischen Gesell­
schaft. der unbeirrt seinen Weg 
schreitet, treu seinen Prinzipien. 
Jede Tat trägt in sich Lohn und 
Strafe. Ihr Charakter ist ihr 
Schicksal. Vielleicht kommt bei dem 
Leser ein Gefühl des Mitleids auf. 
Nein, nicht Mitleid will Rosa Pflug 
für ihre Anita. Sie will für ihre 
Heldin Mitfühlen und Hochach­
tung, gerechte Einschätzung, wie 
sic wahren Sowjetmenschen ge­
bühren.

Welche sprachlichen und stilisti­
schen Mittel verwendet die Auto­
rin. um dieses Ziel zu erreichen? 
Rosa Pflug ist Dichterin. Lyrisch- 
zart ist Anitas Verhalten zu dem 
Ahornbaum im Hof vor ihrem 
Fenster. Symbolisch ist Anitas 
Verbundenheit mit dem Vaterhaus, 
dem Heimatdorf angedcutct. Auch 
in der Vielfalt der Attribute zur 
Charakterisierung der Personen 
zeigt sich die Dichterin. Im senti­
mentalen „Kurzroman“. dem Ta­
gebuch. gibt es die „kraushaarige 
Agathe, die blauäugige Madlcnc, 
die hochgewachsene stolze Dora, 
das lachlustige rotbackige Mario- 
chen. So sieht die zwölfjährige 
Autorin ihre Romanfiguren. Die 
Kameradinnen des Heute werden 
charakterisiert: die übermütige 
und unberechenbare Swcta. die 
biegsame (?) Olga, die lausbübi­
sche Alma, die rundliche Nadja. 
Wer das Getriebe in einem Wohn­
heim kennt, wird die „Pumpszc- 
non" recht lebenswahr finden, sie 
überzeugen ja auch den weniger 
informierten Leser durch ihre na­
türliche Frische. Man fühlt das 
Bemühen der Dichterin, abgenütz­
te, verschlissene Wörter. Worte 
und Wendungen zu vermeiden. Nur 
ein Beispiel: Es heißt: „Anita 
kam jedem mitfühlend entgegen, 
half, wo und wie sic konnte, 
machte es unauffällig und selbst­
los, nur um des Frohgefühls we­
gen, anderen nützlich zu sein.“

Das sind keine leeren Worte. Ani­
tas ganzes Tun und Lassen bestä­
tigt das.

Viel Nützliches und auch Über­
flüssiges ist geschrieben worden 
über die Verwendung von Fremd­
wörtern im deutschen Text. Ge­
wiß sind sie angebracht; 
wenn sie nicht auf Vor- 
ständlichkeitsschwic r 1 g keilen 
stoßen, wenn sie nicht durch 
ein gleichwertiges deutsches Wort 
ersetzt werden können, wenn ihre 
Verwendung durch den Stil be­
gründet ist. In der Erzählung fin­
den sich eine Reihe von Fremdwör­
tern Kommunikationsfreudiges 
Mädchen. In einer Reportage aus 
dem Wohnungsheim wäre dieser 
Ausdruck am Platz, dem Stil ei­
ner Erzählung entspricht er nicht, 
er ist ja auch völlig überflüssig, 
diese Eigenschaft der Mädchen 
wird ausgezeichnet in der Hand­
lung gezeigt.

„Hast du noch etwas (Geld) für 
dich, Netchen", so fragte Swcta 
rhetorisch. Eine rhetorische Frage 
flicht ein gewandter Redner ein, 
um Gesagtes zu verstärken, zu he­
leben; eine Antwort erübrigt sich. 
Sweta aber stellt die Frage for­
mell. anstandshalber und erwartet 
eine beruhigende Antwort:

„Werd schon auskommen", 
meint Anita tolerant. Tolerant heißt 
duldsam sein, duldsam vor allem 
in Glaubens- und Rcligionssachcn, 
es ist aus einer ganz anderen Stil- 
ebene und an dieser Stelle sinn­
los.

Das universelle Vorhaben könn­
te gut ein weltumfassendes sein.

Als Arturs ganze Niedrigkeit an 
den Tag kommt, als er die Prü­
fungen ein Kartenspiel nennt, 
fragt sich das zutiefst gekränkte 
und erschütterte Mädchen, dem das 
unverständlich erscheint: „Was ist 
mit ihm? Was ist eigentlich pas­

Wintersonne. Linolschnitt: Wassili Mansja

Hermann ARNHOLD

gen, wenn es sich um einen Un­
fall auf der Straße handelt. Hier 
ist der Ausdruck nicht situations­
gerecht.

Die Erzählung klingt zuversicht­
lich aus. Anders kann cs bei Ani­
tas geradem treuen Charakter 
nicht sein. Sie kennt Ihr Ziel, hält 
darauf zu. Vielleicht werden sich 
in einigen Jahren zwei Ingenieure 
im Leben gegenüberstehen, wo kei­
ne Kartenkunststücke helfen. „Wer 
weiß? Was kommt nicht alles 
vorl" schrieb das 12jährige Mäd­
chen auf den ersten Seiten ihres 
Tagebuchs.

Hildo ANZENGRUBER

All deine Träume
Jo, wieder ist ein Jahr vergangen.
So schnall wie eine Liebesnacht.
Und wieviel Sehnsucht und Verlangen
und Freude hat dies Jahr gebrachtl

Ja, wieder ist ein Jahr verschwunden. 
Und mancher Traum blieb unerfüllt. 
Und doch: So manche schöne Stunde 
hat deine Tränen dir gestillt.

Unendlich wie der Gang der Zeilen, 
erhaben wie das Sonnenzelt, 
ergreifend schön wie lichte Weilen 
erscheint mir deine Innenwelll

Nicht jedem ist das Glück gegeben, 
zu lieben und geliebt zu sein. 
Doch deine Anmut zu erleben 
ist wahrlich heller Sonnenschein!

Wie gern möchl' ich dich wiedersehen 
glückselig jedes neue Jahr!
So mögen in Erfüllung gehen 
all deine Träume immcrdarl

Und ich — ich suche im Kalender 
nach meinem fernen Lebensmai.
Und kalt und fremd wie im Dezember 
mein Wunschfraum zieht an mir vorbei.

Weißes Blatt
Von meiner Liebsten 
erhielt ich einen Brief. 
In ihm war nur ein weißes Blatt enthalten. 
Und draußen lag der Schnee so tief, 
im Raume spürte ich den Wind, den kalten. 
„Liebste", schrieb ich, 
„dein Brief ist angekommen, 
ein leeres Blatt vielmehr. 
Es hat mir alle Freud' genommen, 
Ohn' Worte ist das Blatt und leer. 
.Daß du mich liebst'.

Ein einzges Wort von dir 
vermag mein wundes Herz zu heilen." 
Dann antwortete die Liebste mir.
„Mein Lieber,
Vergessen hast beim Abschied du mein Wort: 
,lch liebe diehl'
Dies Blatt soll weiß sein, 
unbefleckt 
wie meine Liebe!

Das weiße Blatt verwahrte Ich, 
Es war mir lieb und teuer.

Warnung
Fast alle Blätter sind beschrieben, 
doch für den kurzen Satz.
„Ihr sollt die Erde schützend lieben“, 
bleibt wirklich denn kein Platz! 
Schreibt es aut aas Gewissen 
schreibt*! auf Bombenventilei 
Doch diese sind beflissen,

Sängen mit heißen Herzen Chöre: 
„Seid umschlungen Millionenl" 
Auf diese müßten sie ja hören,

Morseschrift der Sterne
Die Große Bärin 
langt ihre Pfoten 
durchs nächtliche Fenster 

als spiele sie heute 
die Rolle des Bolen,

Eine verlorene Million
Hans Schlapp erwochfo früh im Beil 
und dachte nach, wie gut or's hält', 
wenn er, anslalf ins Work zu gehen, 
um Schraubcnmuttsrn dort zu drehen, 
den ganzen Tag lang zwecks Erholung 
mal frönen könnt' der „Alkoholung". 
Zunächst war das Bedenken groß — 
,Eln Gläschen', sann er, .trink ich bloß.' 
Mil einem also fing es an. 
ein zweites folgte ihm sodann.

Neue Verse von Oswald PLADERS ~

weil alle auf derselben Erde wohnen. 
Bsschrieben sind fast alle Blätter. 
Verkohlte Wälder gebzn keine Bretter, 
die nötig sind für Särge.

Zu spät.
Zu waghalsig schien'.

durch Schneewehen zu ihr zu gelangen. 
Der Wind hatte alle Pfade verweht. 
Wie mühselig wai jeder Schritt.
Wozu die Strapazen, 
wenn der Lenz vor der Türe schon steht! 
Doch dieser ließ lang auf sich wartsn. 
Was tat ich dem Winfer, dem harten! 
Spürte er denn nicht, 
wie mein Herz vor Ungeduld litt! 
Bald kommen mußte der Wind, der linde 
und machen die Wege mir frei.
Schon stand ich im Begriff, 
meine Schnürsenkel zu binden, 
da hatte der Lenz schon besucht den Mai. 
Am Wege blühten die Blumen, 
Wer hat die Samen gesät!

Zärtlich umarmt am Tor stehen zwei. 
Ich kam ein wenig zu spätl

* * *
Ein Ahornolatt hat sich auf meine Hand gelegt.
Etwas hat sich in ihm bewegt.
Vtslleicht vom Lenz die letzte Kraft...

Vom Blatt ist etwas in mein Blut gedrungen.
Dar Blutstrom frägt’s zur Hcrzenszelle.
Es wogt dos ewigen Lebens kraftvolle Wolle, 
tragend der Sonne Preis 
im unendlichen kosmischen Kreis,

Arno PRACHT

noch wachst!
Ebenso am Fansti

bringend «on dir. 
Es könnte doch sein, 
daß auch du 
jetzt zur Stunde, 
dieselben Sterne bewundernd,

und deutest die Gedankenpunkte 
dar Stornennacht!
Hal's dir die Bärin

wie ich dich liebel

Reinhold LEIS

Und nach dem dritten Glas war er 
der Dreher Hannes Schlapp nicht mehr. 
Er konnte weder wacker gehen, 
noch eine Schraubenmutter drehen. 
Ein Kraftwerk aber brauchte dringend 
die Muttern für die Dampfturbinen. 
Solang des Kraftwerks Strom ausblleb, 
stand still so mancher Großbetrieb. 
Hans Schlapp verlor nicht viel an Lohn, 
der Staat jedoch — fast 'ne Mlllionl

Alexander HasselDach

Der erste Schnee
Artyn und Scholpan Kosakba- 

jews saßen bei Ernestines Eltern 
in der großen Stube und tranken 
Tee. Das Gespräch bewegte sich 
langsam wie eine Kamelkarawane 
durch die Wüste. Bald ging's über 
die Herbstarbeiten im Sowchos, 
über Wetter und Wintersorgen. 
Tee und Gebäck schmeckten gut, 
denn Olga, die Hausfrau, hatte 
beständig die Teeschalcn zu füllen. 
Man kam dann aber auch auf die 
Kinder zu sprechen. Scholpan be­
gann ihren Sohn zu loben: „Mein 
Kuanysch ist der allerbeste von 
unseren Kindern. Er hat mir noch 
kein böses Wort gesagt und tut, 
was er mir nur an den Augen ab­
gucken kann...“ So sprach sic eine 
Wolle über Kuanysch. Dann be­
gann sic plötzlich auch Ernestine 
Lob zu spenden.

Da hörte man die Außentür zu­
schlagen. Niemand kam, also muß 
jemand hinausgegangen sein. Olga 
eilte an das Küchenfenster und 
konnte noch im letzten Augenblick 
Ernestine durch das Hoftürchcn 
verschwinden senon. Sie betrat die 
Stube, wo ihr Mann mit den Gä­
sten beim Tee saßen, blickte ihn 
verwirrt an und sagte: „Mir ist, 
als sei Ernestine soeben mit dem 
Koffer in der Hand fortgegangen.“

Der Vater vergaß, daß er Gäste 
hatte, schnellte auf und verließ 
rchlcunigst das Haus. Alle erhoben 
sich. Die Kosakbajows verabschie­
deten sich etwas verdattert.

„Olga Karlowna", sagte Artyn 
vor dem Weggehen, „ich schicke 
ihr gleich Kuanysch nach, und was 
sich der sture Alte da in den Kopf 
gesetzt hat. daraus wird nichts. 
Er muß schließlich doch begreifen, 
daß wir heute eine ganz andere 
Zeit hoben."

Als die Eltern zu Bachmanns 
kamen, war Kuanysch auch gekom­
men. Unbemerkt war er zu Erne­
stine in die Stube geschlüpft. Auch

Mensch. Die Verliebten sprachen 
diesmal fast nichts miteinander.

„Mein Großvater ist hart wie 
Stein", gab der junge Mann klein­
laut zu.

„Und wie willst du sein, wie soll 
Ich sein?" Das Mädchen sah ihm 
fest in die Augen: „Ich will und 
kann auch nicht weich sein. War­
um soll ich Unfrieden In deine 
Familie bringen?"

„Und wir, unsere Liebe?“ ent­
rang es sich Kuanyschs gequälter 
Brust.

(Siche auch Nr. Nr. 4 und 9)

.... ., i.

„Wie meinst du denn, ich könn­
te anders?"

„Gut, ich spreche nochmals mit 
dem Alten." Mit diesen Worten 
verließ er das Haus.

Als der Geliebte gegangen war. 
saß das Mädchen noch einige Mi­
nuten unbeweglich da. Dann erhob 
sie sich, zog entschlossen einen 
Koffer unter dem Bett hervor, die 
Kleidungsstücke, die darin waren, 
verstaute sie in eine Schublade 
des Schrankes, dann wählte sie ein 
paar Kleider und legte sic in den 
Koffer, saß wieder einige Zeit am 
Tisch, den Koffer auf dem Schoß 
haltend, schnellte denn auf und 
eilte zur Tür, als wenn jemand 
hinter ihr her wäre. An der Tür 
blieb sie aber jäh stehen. Sic 
brauchte doch Geld. Sic fand wel­
ches in der Schublade des Tisches, 
setzte sich dann an den Tisch, riß 
ein Blatt aus einem Heft und 
schrieb darauf: Mama, Papa! Ich 
fahre mit dem Vlcruhrbus zu Tan­
te Liese. Denke nur nicht, liebe 
Mama, daß ich deinen Rat befol­
gen werde. Tina.

Mit dem Zettel in der Hand 
stand die Mutter mitten im Zim­
mer, als der Vater zurückkam und 
erregt mittoiltc, daß ihm der Bus 
vor der Nase weggefahren sei.

„Da. lies dies mal!" sagte sie, 
ihm den Zettel überreichend. „Un­
ser Ernestlnchcn ist dir ganz und 
gar nachgefahren. Meine Gestalt, 
sonst hat sic nichts von mir. Da­
für hat sie aber deinen aturen 
Klotzkopf, den hat sie."

„Laß es gut sein, Olga. Wollen 
jetzt nicht auch noch zanken, ich 
und du. Unsere Ernestine ist doch 
ein verständiges Mädchen, 
wird schon nicht verzagen,

......................' Und Kua- 
auch nicht 

Sic 
keine

Dummheiten machen, 
nysch wird bestimmt 
gleich klein belgcben. 
nicht.“

Am anderen Morgen in der Früh 
trafen sich die beiden Väter. Jo­
hann eilte schon immer lange vor 
Arbeitsbeginn in den Maschinen­
hof. Artyn kam dieamal schon aus 
dem Rinderstall. So trafen sie 
sich. War’s mit Absicht oder ein 
Zufall, sie kamen in ein langes 
Gespräch über Sitton und Bräuche, 
über die frühere und heutige Le­
bensweise der Menschen auf die­
sem Flecken dos Knsachstancr 
Neulands.

Dann begann Artyn: „Gestern 
abend besuchte ich nochmals un­
seren Aksakal. Ich redete auf ihn ein 
und fragte schließlich, ob er wohl 
wirklich glaube, Kuanysch werde

seinen Wünschen entsprechend 
handeln?

,No, warum fragt er mich 
dann?' brummte der Alte zurück.

■Hat er etwa gefragt, ob er 
dieses Mädchen heiraten darf? 
Ich denke, er bat um deinen Se­
gen', widersprach ich.

.So. so ist das... Wie kann ich 
meinen Segen geben für etwas, 
das mir gegen den Strich geht?'

Ich versetzte darauf: .Sichst du 
denn wirklich nicht, lieber Ekctai, 
wie sich bei uns alles verändert 
hat?'

Er: .Warum sollte ich das nicht 
sehen, was sich geändert hat?'

So ist er, unser Alte. Ich hab' 
ihm nochmals erklärt, daß ich und 
Kuanysch Kommunisten sind. Für 
uns spielt es keine Rolle, ob wer 
aus einer christlichen oder musel- 
mänischen Familie stammt..."

„Also sollen die Alten nach ih­
ren Sitten und Bräuchen leben", 
schlußfolgerte Artyn. „Wir wol­
len sie richt stören. Aber sie sol­
len uns und erst recht unseren 
Kindern mit dem Althergebrach­
ten. das heute gar nicht mehr 
paßt, das Leben nicht verbittern."

„So denke ich auch. Bei uns 
Deutschen gibt cs Bräuche, Tradi­
tionen, die man manchmal auch 
Volksgesetzc nennt. Es ändert sich 
alles, also ändern sich auch die 
Bräuche. Wir haben so viel Neues 
in unserem Leben, ohne das wir 
nicht auskommon. Wir tun dies 
und das. was wir jetzt als Le­
bensgesetz ansehen, das aber nach 
hundert Jahren vergessen. sein 
wird."

Am Abend desselben Tages kam 
Kuanysch mit seinem Großvater 
zu Bachmanns.

Man bewirtete den Aksakal mit 
starkem indischem 'ice. Der Haus­
wirt und Kuanysch saßen am 
Tisch und tranken auch Tee.

Der Alte sprach schlecht ru» 
sisch, machte nach jedem Wort 
eine Pause, nach Wörtern su­
chend.

„Sprich kasschisch, Aksakal. 
wir verstehen dich!" sagte Johann 
Bachmann. Das ernste gefurchte 
Gesicht des alten Mannes wurde 
freundlicher.

„Wir sind Anhänger des Islnm, 
keine Heiden, baten zu Allah", 
begann er kasachisch zu sprechen. 
„Allah ober erlaubt nicht, daß 
wir, auch unsere Kinder, Anders- . 
gläubige heiraten."

„Als ob Ata nicht wüßte, daß 
von uns Jungen keiner mehr zu

Allah betet". verbrannte sich 
Kuanysch den Mund.

Der Alte zuckte mit keiner 
Wimper schwieg eine Weile, und 
alle taten es ihm nach. Er schlürf, 
tc dabei den Tee mit sichtbarem 
Behagén.

Die Hausfrau hatte zum Tee 
Selbstgebackenes — Kuchen. Bret­
zeln —, abgekochtes Rindfleisch, 
einige gekochte und leicht angebra- 
tenc Hühnerschenkel und Käse auf 
den Tisch gebracht. Der alte Mann 
trank seinen Tee und knabberte 
am Gebäck.

Johann trank seinen Tee mit 
weniger Wohlgefühl, seine Gedan­
ken schwirrten ab. Ob er nicht 
doch falsch gehandelt hat, als er 
so leicht zu Tinas Wahl Ja und 
Amen sagte? Ob das nicht auch 
seinerseits eine Dummheit gewe­
sen ist? Es kann jo Liebe, kann 
aber auch eine unüberlegte Hand­
lung des Mädels gewesen sein, ein 
Fehlgriff, wie ihn junge Leute 
leicht begehen. Im Dorf wird 
schon darüber getuschelt. Wie 
schnell so etwas an die große 
Glocke kommt. Er macht sich ja 
nichts aus dem Geklatsch. Aber 
wenn es ein Fehlgriff ist? Olga 
ist auch gleich mit dieser Heirat 
einverstanden gewesen, ärgerte 
er sich. Sonst sind die Frauen 
doch immer klüger und auch In­
teressierter als die Männer.

Olga, fast immer unterwegs 
von der Küche in die Stube ■ und 
umgekehrt, stand auch mal eine 
Minute neben dem Tisch' und war­
tete, bis eine Teeschale leer war. 
um nachzufüllen. Der Alte hatte 
sic schon einigemal von der Sei­
te angesehen. Als sie wieder da­
stand, wandte er sich an Johann: 
„Was steht sie herum? Soll sie 
sich doch zu uns an den Tisch set­
zen. Platz ist da. und bei den Ne- 
mis sitzen doch die Frauen mit am 
Tisch.

Da entspannte sich auch Kua­
nyschs Gesicht, der die ganze 
Zeit still und verschlossen dagc- 
scssen und kaum eine halbe Tasse 
Tee ausgetrunken hatte.

„Wo ist euer Kys (Mädchen), 
die Kalyndyk (Braut)", fragte 
plötzlich der Alte.

„Sie ist, Ernestine..." der Vater 
verstummte.

„Sie will ohne deinen Segen. 
Ata. nicht heiraten und ist zu ih­
rer Tante In die Stadt gefahren", 
erklang Kuanyschs Stimme.

„Shaksy Kys. shaksy Kalyndyk! 
Chosch bolynys, Kuanysch!" sagte 
der Alte darauf und rieb sich zu­
frieden die Hände, als hätte er ein 
gutes Geschäft gemacht. „Klug 
und gut ist das Mädel", fuhr er 
fort in seiner Rede. „Wer wird 
schon ohne den Segen der Eltern 
heiraten. Kuanysch, fahr in die 
Stadt und hol dir die Braut zu­
rück. Sag Ihr, ich will sie sehen 
und meinen Segen zu der Heirat 
aussprechen. Als ob der alte Ko- 
snkbajew kein Herz hätte und 
nicht verstehe, daß das neue Le 
ben besser ist als das alte."

(Schluß folgt)
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Ihre Lehrgebote
Der Arbeitstag In der Schule 

Nr, 27 war zu Ende. Gut gestimmt 
schritt die Deutschlehrerin Helene 
Dnvidowna Hildebrandt langsam 
den Heimweg entlang und ließ 
sich Ihren ganzen Arbeitstag 
nochmals durch den Kopf gehen. 
Es war ein guter Tag gewesen. 
Mit Genugtuung konnte sie fest- 
stellen, daß die Schüler der 9. und 
10. Klassen in ihrem Fach ein gu­
tes Stück vorwärts gekommen 
waren.

Seit der letzten Beratung im 
Institut für Lehrerfortbildung ließ 
sie der Gedanke nicht los, daß 
sich auch ihre Zöglinge vielleicht 
lässig zum Fach Fremdsprache 
verhielten, wie cs bei mchrejen ih­
rer Kollegen aus anderen Schulen 
der Fall sein sollte. Zwar nahm 
sic cs nicht tragisch, aber der 
Gedanke wurmte sie manchmal 
doch. Natürlich gab cs unter ih­
ren Schülern auch solche, die fau­
lenzten, aber bisher hatte sie cs 
immer noch soweit gebracht, das 
Versäumte nachzuholcn.

Die heutige Stunde in der 
Klasse 9a, die nicht die stärkste 
unter den neunten ist, überzeugte 
sie abermals, daß sie keinen 
Grund zur Besorgnis hat. Der 
technische Zeitungsartikel war 
ziemlich kompliziert. aber die 
ganze Gruppe hatte ihn bewältigt, 
auch unterhielten sich alle inter­
essiert und gekonnt.

Nun ging sie leichten Herzens 
nach Hause, ein zufriedenes Lä­
cheln spielte auf ihrem 
gütigen Gesicht. Sie fühlte 
sich wohl, gar nicht müde, trotz 
der 5 Unterrichtsstunden. Also 
hatte sich ihre Arbeit all diese 
Jahre doch gelohnt.

Frohen Mutes erinnerte sie sich 
nun rn ihre Schüler der 5. Klas­
sen. Wie ungeduldig ihre Hände 
nach jeder ihrer Frage hochflie­
gen. Manchmal klingen die Aus­
drücke zwar komisch, aber sie 
üb-a jeden Ausdruck mit großer 
Lust, schreiben und lesen eifrig. 
Besonders gern bilden sie Sätze. 
Und wie sich Andrjuscha freut, 
wenn er eine Vier bekommt, ihm 
fällt die deutsche Aussprache sehr 
schwer, sogar in den Pausen übt er 
zusammen mit Tanja, seiner Bank- 
n-chbarin. Ihre Kleinsten halten 
sich fest an ihre Mahnung: „Ihr 
müßt euch bemühen, mchr deut­
sche Sätze zu bauen, immer wieder 
meine Aussprache nachahmen, 
nur dann werdet ihr vorwärtskom, 
men."

Dic schwarzäugige Alima macht 
besonders gute Fortschritte, sie 
liest schon kleine deutsche Bücher 
aus der Reihe „Abc — ich kann 
lesen", hat stets einen Haufen 
Fragen, versucht sogar, kleine

Aufsätze selbständig zu schreiben. 
Sie hat jüngst verraten, daß sic 
auch , den Lehrerberuf wählen 
will.

Als Helene nach der Mittelschu­
le in ihrem Helmatdort Pnwlow- 
ka als Lehrerin der Anfangsschu. 
le begann, sagte ihr Vater, eben­
falls ein Lehrer, zu ihr: „Die Kin­
der müssen sich nur gute Kennt 
nisso ancignen. wenn du sio aelbst 
nicht genügend besitzt, lerne wei­
ter. Ein Lehrer muß sein Leben 
lang lernen. Du mußt deinen 
Schülern in allem ein Beispiel 
sein, erst dann kannst du von ih­
nen erwarten, daß sic dir nachci- 
fern werden. Sei immer aufrich­
tig, prinzipiell und gutherzig, erst 
dann kannst du diese Eigenschaf­
ten von deinen Zöglingen verlan­
gen. Wenn du cs nicht verstehst, 
den Kindern das beizubringen, 
was du selbst weißt und kannst, 
gib den Beruf sofort auf. Nicht 
jeder Mensch kann Lehrer wer­
den." An diese Worte ihres Va­
ters denkt Helene stets, sie sind 
für sic Gesetz geworden.

„Mit Helene Davidowna arbeitet 
c, sich sehr leicht und angenehm, 
cs gibt bei uns im Kollektiv wohl 
kaum einen Menschen, mit dem sie 
nicht auskommen könnte. Es 
kommt auch zu Auseinanderset­
zungen, aber Kollegin Hildebrandt 
besitzt ein Talent, stets korrekt 
und sachlich zu bleiben", meint 
dic Lehrerin Raissa Michallowna 
Terentjewa. „Sic hat ein großes 
Mutterherz für unsere Schüler, 
kennt ihr Fach avunderbar und 
ist ein gutes Vorbild für uns und 
auch für unsere Zöglinge. Ich ha­
be sic noch nie verzagt, böse oder 
schlechter Laune gesehen."

„Beneidenswert, wie beliebt un­
sere Helene Davidowna unter den 
Kindern ist. Ich möchte gerne nn 
ihrer Stelle sein", sagt dcr Schul­
direktor Alexander Richau.

Viele Schüler von Helene Hil­
debrandt sind in ihre Fußtapfen 
getreten. Nina Ncstercnko hat die 
deutsche Sprache in Alma-Ata, 
Hilde Goldstein und Adelina 
Schartner haben in Koktschetaw 
studiert, sic holen sich bei der älte­
ren Kollegin aber immer wieder 
Rat. Diese hilft ihren jetzigen 
und ehemaligen Schülern gern. Sie 
hat sehr oft Besuche, cs kommen 
zwölfjährige Jungen und Mädchen 
und auch erwachsene Frauen und 
Männer, und alle sind für sic nur 
Dimas, Hildas, Galjcs und Koljas. 
Els sind ihre Schüler-

Valentine TEICHRIEB, 
Korrespondentin 

der „Freundschaft"

Kulturleben der Republik

Noch eine Premiere
Mit der Aufführung „Sei zu den 

Mädchen gut" von S. Saslawski 
eröffnete das Volksthcatcr für Kin­
deropern des Alma-Atacr Kultur­
hauses der Kraftfahrzcugmcchani- 
ker seine 20. Saison.

Das Volkstheater hat einen gu­
ten Paten — das Kasachische Aka­
demische Abai-Theatcr für Oper 
und Ballett. Die Schauspieler die­
ses Theaters halfen den Laienkünst­
lern. auch die neue Oper auf die 
Bühnt zu bringen.

Gut'bekannt Im Gebiet Dshambul 
und über seine Grenzen hinaus sind 
die in. der Kunslgeworbcfabrik 
„Uncrpas" gefertigten Souvenirs, 
Konlekfionswnron und Trikofagon. 
Den Moistor Rustam Smalulajew aus 
der Souvenirabfeilung nennt man 
einen Tausendkünstler.. Zur Zeil fer­
tigt der Komsomolze Smalulajew 
Souvenirs mit olympischer Symbolik.

Im Bild: Ruslam Smalulajew.

Foto: Wladimir Worotnikow

Im Bild: Trägerin des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners Elvira Ritter.

Foto: Vaieri Leschlschenko

Gebiet Zelinograd

der Zelinograder Porzcllantabrik. 
Sie ist eine ausgezeichnete Schleife­
rin und Sortiererin und erfüllt ihr 
Schichtsoll fäglich zu 130—140 Pro­
zent.

für ihre hingebungsvolle Arbeit 
erhielt Elvira den Orden dos Rolon 
Arboitsbannors, sie ist Aktivistin der 
kommunistischen Arbeit, Siegerin im 
sozialistischen Wettbewerb.

Verse »m Wochenende

Januartag in
Der Schnee hat unsre Hauptstadt wciBgctüncht 
lipd feiert daunenweich sein Winterfest, 
Isl groß und klein willkommen und erwünscht, 
lockt alle aus dem häuslichwarmen Nest.

Das alte Wärmekraftwerk gegenüber, 
(icli sch's aus dem Hotel „Rossija" nab), 
stülpt fröstelnd eine Welßdampfmützc über, 
halt aber stets hier eisfrei die Moskwa.

Das Zwlcbcltürmedach der Kathedrale 
wirkt gar nicht heilig, sondern lustig bunt; 
Posliarskl-Minln- und die Rlchtblocksclialc 
lut uns vom Heldenmut des Volkes kund.

Der Rote Platz wcißwinlcrllch sich weitet, 
Belm Stundcnschlag die Menschen drängen sich

Moskau
am Mausoleum, wo gemessen schreitet 
die Ablösung der Posten feierlich.

Und Puschkin blickt vom Postament, dem steilen, 
stumm auf der Gorkistraßc Menschgewühl, 
sicht pclzvcrmummte Fraun vorübcreilen 
und lächelt allverstehend, bronzekühl.

Spaßmacher Frost malt eifrig,auf dic Wangen 
aller Passanten frisches Apfelrot; 
dic Wintersonne ist früh heimgegangen 
und nur ihr Kopftuch noch im Westen loht.

Ich wandre, stillversunkcn in mein Sinnen 
zurück zum Roten Platz, des Schauens müd, 
derweil die Flocken weiße Schleier spinnen 
und hoch und hehr über den Mauerzinnen 
der Kremlslcrne Purpurlicht erglüht.

. Rudi RIFF

Heranführen an das Schöne

Die Familicnfilmsfudios der schöp­
ferischen Vereinigung „Solnyschko", 
die zu Beginn dieses Jahres am 
Volksstudio „Junost" des Elckiro- 
lokrcparalurwcrks von Ja-oslawl ge­
gründet wurden, bereiten das erste 
Festival ihrer Filme vor.

Unser Bild: Das Familienlilms'udio 
„Storch". Von links nach rechts — 
Ingenieur Alexander Petrowitsch 
Winogradow und die Atalhcma'il:- 
lehre rin, Präs;denfin der Vereini­
gung „Solnyschko" Jeiera Alexan- 
drowna Winogradowa, ihrp Ki.-cter 
— der lljährige Denis und der 
éjähric'-e Nikitä sind am Vollend-- 
des Fi mslreife-s „Ein Jahr Leben".

Foto: TASS

Schau der Talente
In Ekibastus, Gebiet Pawlodar, 

wurde eine Gebietsschau der Lai- 
cnkunstkollektive der Komsomol- 
Stoßbauvorhaben durchgeführt. 
Die Laienkünstler des Pawlodarer 
Erdölverarbeitungswerks, des Ta­
gebaus „Bogatyr" und des Kultur­
hauses der Bergarbeiter zeigten 
bunte und inhaltsreiche Program­
me.

Ah Sieger wurde das Kollek­
tiv des Kulturhauses der Bergar­
beiter anerkannt, das sich nun am 
Unionswettbewerb der Laienkünst­
ler der Komsomol-Stoßbauvorha- 
ben beteiligen wird.

Jubiläum
Das Volkstheatcr in Scliemonai- 

cha, Oslkasachstan, ist 40 Jahre alt. 
In den'Jahren seines Bestehens hat 
cs Dutzende Aufiührungen ein­
geübt, Tausende Zuschauer haben 
sic gesehen. Besonders gut erin­
nern sich die Theaterfreunde an 
die Aufiührungen „Dic Bresche" 
von Boris Lawrenjow. „Ljubow 
Jarowaja" von Konstantin Trc- 
njow, „Die Hochzeit" von Nikolai 
Gogol, „Jegor Bulytschow und die 
anderen" von Maxim Gorki.

Klub
der Oberschüler

Im Kulturhaus der Bauarbeiter 
von Lissakowsk, Gebiet Kustanai, 
organisierten dic Aktivisten des 
Klubs der Oberschülcr einen inter­
essanten thematischen Abend. Sic 
nannten ihn „Unsere Gäste von der 
Ehrentafel". Auf der Bühne befan­
den sich die Kraftfahrer des Krrft- 
verkehrsbetriebs Nr. 3 des „Glaw- 
kustanaistroi", der Träger des Or­
dens des Arbeitsruhmes III. Klas­
se Nikolai Bitschurin, dic Neu- 
laiidpionierc Wladimir Klykow, der 
Maschinist der Diesellok der Eisen­
bahnabteilung des Bergbau-Aufbc- 
reilungskombinats Wladimir Demi­
dow und andere Spitzenreiter der 
Produktion. Ein jeder erhielt Ge­
schenke, ihnen zu Ehren spielte das 
Vokal-Instrumentalenscmblc „Ra- 
duga".

Pressedienst 
der „Freundschall"

Komplex
Die Komplexannohmestellc in 

Jclisâwctlnkn, Rayon Schortandy. 
wurde aus der Basis der örtlichen 
Schneiderei gegründet. Die Anneh­
merin Vera Poncdelkowa nahm 
Kontakt nuf mit den Melkerinnen 
auf der Farm, mit den Mechanisa­
toren auf dem Feld, informierte 
über dic Dienste durch den örtli­
chen Rundfunk.

Oft besucht die Zuschneiderin 
Klara Stoll mit dem Fahrer der 
Wandcrwcrkstctt Anatoli Arsen 
das Dorf. Sie nehmen Bestellun­
gen entgegen, bringen den Kun­
den dic Fertigerzeugnisse. Solche 
Annahmestellen, wo den Einwoh­
nern Dienstleistungen im Komplex 
erwiesen werden, gibt es im Ge­
biet Zelinograd mehr als ein hun­
dert.

Illarion KOREZKI

In der Jugendherberge
Bereits drei Jahre vereinige ich 

das Studium an der Hochschule 
mit Sport. Ich schwärme für 
Leichtathletik. Im vergangenen 
Herbst wurde iclj für meine Lei­
stungen im Lernen und die aktive

Fakultät mit einer zweiwöchigen 
Reise nach Kirgisien, zum von 
vielen Sagen umwobenen Tolpon- 
Ata-See aufgemuntert. Hier befin­
det sich in einem hübschen H.-in 
dic Jugendherberge. in . dcr wir 

Hern

Wir hatten uns In drei Tagen ak­
klimatisiert und trainierten nach 
einem bestimmten Plan.

In der Freizeit machten wir 
mit den Mädchen aus Koktschetaw 
ausgedehnte Spaziergänge, 
unternahmen Klctterpartien. Herr­
lich sind die bewaldeten, zerklüf­
teten Berge und der Seel Es ist 
wunderschön, und am Abend be­
wunderte ich dort gern die von 
der ur.tcrgeherden Sonne belcuch- 
la'.e Landschaft.

Nach zwei Wochen ging cs dann 
:i-li H-u:e. Wir waren von den 
vielen Eindrücken überfüllt. Da

Wer von den Meistern der Kün­
ste träumt nicht davon, seine 
Werke in der berühmten Ermita­
ge ausgestellt zu sehen? Unter 
einem Dach mit Leonardo da Vin­
ci, Rembrandt, Rcnoire, Picasso? 
Die jungen Leningrader haben die­
se Möglichkeit jeden Herbst. In 
einer Galerie des berühmten Mu­
seums wird dic traditionelle Aus­
stellung „Wir zeichnen in der 
Ermitage'' veranstaltet. Wie alle 
bedeutenden Ausstellungen eröff­
net auch diese der Direktor des 
Museums, das Akademiemitglied 
Boris Piotrowski.

Als Hilfe für die jungen Maler 
gaben die Kunstwissenschaftler 
eine Buchserie heraus. „Die Ermi­
tage — für Kinder". „Eine Reise 
in die Vergangenheit" sind nur ei­
nige Buchtitel. Die Autoren füh­
ren die Kinder in zugänglicher, 
hinreißender Sprache an die Welt 
des Schönen heran.

Die Schule der bildenden Künste 
bei der Ermitage arbeitet die gan­
ze Woche außer Montag, an dem 
das Museum geschlossen ist. Hier­
her kommen Kinder ab 5—6 Jah­
ren. Sie beginnen mit dem Unter­
richt in dem Zeichenstudio, aber 
zuvor beteiligen sich 25 Jungen 
und Mädchen wie Erwachsene an 
einem Ausscheidungswettbewerb 
um dic beste Zeichnung. Die Sie­
ger werden ständige Mitglieder des 
Studios. Sein Leiter, Maler Boris 
Krnwtschunas macht dic Kinder 
allmählich, Schritt für Schritt, mit 
den Anfangsgründen der Komposi­
tion bekannt, lehrt sic Farbe ur.d 
Form sehen. Der Unterricht er­
folgt in den Gärten ur.d Parks der 
Stadt? abcr auch in den Sälen der 
Ermitage. Im Studio zeichnen sie 
nicht nur, sondern spielen und 
phantasieren. So entwickelt sich 
bei ihnen nach und nach eine bild­
hafte Denkweise...

Mit 11 Jahren besuchen dic 
Kinder den Vorlesungszyklus für 
Schüler in der Ermitage. Der Un­
terricht ist hier thematisch gestal­
tet, er stimmt in der Regel mit 
dem Schulprogramm überein und 
begünstigt dessen Aneignung. Zum 
Beispiel werden für diejenigen, dic 
die Geschichte der Antike studie­
ren, Vorlesungen gehalten und Ex­
kursionen über die Kultur und 
Kunst des Antiken Ägyptens, Gri- 
chenlands, Roms veranstaltet. Die 
Oberschüler machen sich mit der 
Kunst der Renaissance, mit der 
russischen Kunst bekannt. Dic 
Mitarbeiter der Ermitage erschlie­
ßen ihnen die Welt des Schönen, 
die Kultur aller Zeiten und Völ­
ker.

Praktisch gehen fast alle jun­
gen Leningrader diese „Schule" 
durch. Und was bleibt denen, die 
nicht hiér leben? Die Ermitage 
kommt zu ihnen „nach Hause". 
Dic'Mitarbeiter halten in den Dör­
fern und Sowchosen des Gebiets 
Leningrad Vorlesungen für Kin­
der, zeigen Dias. Doch die Wir­
kung der echten Gemälde der 
großen Meister ist durch nichts zu 
ersetzen. Deshalb werden für die 
Kinder, die außerhalb der Stadt 
wohnen, Busexkursionen organi- 
nisiert.

Mit 15 Jahren beginnt dic näch­
ste „Stufe" der künstlerischen 
Ausbildung der Schüler — die 
zweijährigen Klubs. Der allererste 
— der Klub junger Archäologen 
— besteht schon fast ein halbes 
Jahrhundert. Sein Ehrenlcitcr ist 
das Akademiemitglied Boris Pio­
trowski.

„Die Archäologie ist ein Tele­
skop. gerichtet in die Vergangen­
heit", wiederholt nicht selten der 
berühmte Gelehrte, wenn er dic 
Kinder In seine Lieblingswissen­
schaft einführt, und fügt hinzu.

daß die wichtigsten „Tugenden" 
eines Archäologen Ausdauer und 
Arbeit seien. Diese Eigenschaften 
werden übrigens auch für jene von 
Nutzen sein, die andere Berufe 
wählen werden.

Den orientalischen Zirkel, in 
dem sich die Oberschüler mit der 
eigenartigen Kunst der Völker des 
Altertums bekannt machen, leiten 
bedeutende sowjetische Gelehrte. 
Die abendländische Kunst wird 
auch unter der Leitung führender 
Spezialisten der Ermitage erlernt.

Der Klub junger Kunstfreunde 
nimmt einen besonderen Platz un­
ter den Zirkeln für Kinder ein, 
über die wir erzählten. Im Unter­
richt lernen hier die Schüler die 
Gesetze der Harmonie verstehen, 
die Werte der Kunstwerke schät­
zen. Sie schreiben Referate, besu­
chen die Ateliers der Maler. Bild­
hauer, Restauratoren. Gleichzeitig 
halten sie Vorträge über die Kunst 
für ihre Altersgenossen. „Hast du 
etwas erfahren — erzähl's deinem 
Kameraden" — so lautet das unge­
schriebene Gesetz der Zirkelmit­
glieder.

Ob sie alle Maler, Kunstwissen­
schaftler werden? Bestimmt nicht. 
Obwohl viele der heute bekannten 
Meister ihren Schaffensweg in der 
Schule der bildenden Künste be­
gonnen hatten.

Es ist stets die größte Freude 
für die Mitarbeiter des Museums, 
wenn die Erwachsenen in die Er­
mitage ihre Kleinen mitbringen. 
„Erkennen Sie mich nicht? Ich 
bin doch ein ehemaliges Mitglied 
Ihres Zirkels", sagen sie oft. „Und 
jetzt ist mein Sohn an der Rei­
he...“ Und'alles beginnt von neu­
em. Jeden Herbst tun Hunderte 
Leningrader Kinder hier ihre er­
sten Schritte In die geheimnisvolle 
Welt des Schönen.

Alla BELJAKOWA

urd

solchen tek-r.ntcn Sportlern 
Tj’odor Filipijcw (Gehen), Lju- 
Ap: li'.icwa (Leichtathletik) 
andere. Dleee Sport'er gehö. 
zur Auswahlmannschaft Ka-

Von ih- 
l.-ß m-n 

....... ....... .. ...... _______  . ort mit 
voller Belastung trainieren darf.

viel bei ihn: 
nen erführe

Totenmaske gefunden
Eine Tolenmaske von Immanuel 

Kant ist in der wissenschaftlichen 
Bibliothek der Universität Tarlu 
gefunden worden.

Bisher waren nur drei Masken. 
Abgüsse von der vom Königsber­
ger Künstler Prof. Khnorrc liergc- 
stellten Form bekannt. Nacli dem 
zweiten Weltkrieg konnten aber we­
der dic Form noch die Masken ent­
deckt werden, und cs bleibt unbe-

daß sic etwa 4 Millionen Bände 
ihr eigen nennt, sondern auch, daß 
sie eine Art Museum von Denkmä­
lern der Geschichte der Wissen-

:ählen müssen. In
____ _____ freuten wir uns
miiclitig über den herrlichen wei 
ßen Schnee, den wir im sonnigen 
Kirgisien sehr vermißten.

143 Kilogramm schwerer Kristall gewonnen

Elvira SCHICK, 
'tudentin an der Koktschcta- 
•■'cr Pädagogischen Hochschu-

Ein 143 Kilogramm schwerer 
durchsichtiger Kristall wurde in 
der Stadt Charkow gewonnen.

| Solche Ricscrkristallc kommen 
in der Natur nicht vor, der Bedarf 
an ihnen ist indessen sehr groß:

Sie werden in der Optik, der Aku­
stik und der Medizin gebraucht.

Der Kristall, für den eine Platte 
aus anorganischen Salzen in der 
Größe einer Streichholzschachtel 
als Impfkern diente, wurde in ei­

nem eigens konstruierten Elektro­
ofen hergestellt. Das Wachsen eines 
Kristalls, das in der Natur Jahr­
tausende in Anspruch nimmt, 
dauert im Elektroofen nur einige 
Tage. (TASS)

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

। ICH HAWE die Tage mein Jugend- 
freind besucht, n Vetter Jakob. Er

: is noch nich ufl Pension, awr schun 
I drei Jahre Witmann, un ich hawe so 
1 ähnlich wie Chcllum iwer den Alte 
1 iwernomme. Es heeßt nicht vrge- 
bsns: Wenn unser Herrgott n Narr

; hawe will, da lcßt er n Mann die 
Fraa slerwe.

Wie gsaht, ich komme dahin un 
da Jakob is mich grad ans Garfcn- 
terje begegenf. Er hat n tnkoufnetz 
in die Hand ghaf un saht zu mich: 
„Du kannst mir in Gastronom be­
gleite, kannst dir n bißje vrloife."

Am Ingang in das Gescheit saht 
der Alte zu mich: „Bleiwe dahierc
an die Tier steh, ich sin gleich zu-

Un werklich, es wäre noch kee
finf Minute rum, da koom er schun
un hat n Laibje Brot ins Netz. Awr 
er hat so vrtattert ausgeschn, als 
hett'n die Hexe geritle. Ich frouch: 
,ls wohl was passiert, Jakob?“ S' 
Herz bockt wieder?"

„Ja, Peter, passiert muß was sin, 
awr Ich weeß noch nich was... Ich 
komme dahin an nen Ladetisch, da 
hat sich das Weibsen, die Vrkofle- 
rln, gleich von ihre Freindin abge- 
wendf, mit die wu so so emsig ga- 
schnattcrt hot, un sachfjc so ganz 
(roindlich zu mich. .Was wünschen 
Sic, Väterchen? Weißbrot oder Rog­
genbrot? Alles ist frisch, soeben aus 
der Bäckerei,..' .Gottachgotf, dacht 
ich, ,was is denn mit das Weibje los? 
Früher, wenn die mal ans Ratschen

„Nee, Jakob, alles is in Ordnung 
bei dich. Da muß n anre Grund 
vorlicge. Ich denke, das junge Ding 
hat Lunte geroche von dich. Du 
hast doch das scheene Haus, den 
Obstgarln, bist Wllmann, kriegst 
ne gute Pensie, siehsf noch

Na, wolle mr sahn, wie n Ach- 
zohnjähriger grad nich, awr 's kann

die Höllichkeif selbst! Sio hat n 
das Stick Kes genau gwogn, hat n 
uff die letzte Kopie rausgzwe un 
ouch nich geknorrt drbei, sic hetl* 
kee Kleingeld, wie das manchmal 
dr Fall is. Ich wußf nich, was ich 
sachn sollt'. Un der Alte hat vor ihr 
gstanne un hat das Weibje ins Oug 
gefaßt wie n Stoßgeier, wennr n 
Sperling vrfolgt.

Gescheiterte
Hoffnung

Sebltebcn sind Möglicherweise Isl 
as in Tarlu gefundene Excmolar 

heute das einzig existierende Wis­
senschaftler nehmen nn. daß cs in 
rite Universitätsbibliothek zusam­
men mit dem als „Tartu-Kantiana" 
bekannten Archiv des Philosophen 
gelangte, das von Kants jünger 
Gottlob Benjamin Jasche aufbe- 
wahrt wurde. Anfang des vorigen 
Jahrhunderts war Jasche Philoso- 
phieprofessor an der Universität 
Tartu.

Abteilung, da mußt ich immer war­
te, bisse sich saflgcplappcrt hatten, 
Un jetz ufl eemol so ne Wendung. 
Ja, un dodrbai hat so mich so himm- 

I lisch angeschmunzoll, als wenn ich 
| n Achtzehnjähriger wer. Entweder 
hat so mich forn große Nalschafnik 
gehalle, oder sio hat was Lecherli- 

I ches an mein Gesicht bemerkt odr 
an meine Tracht, womiglich. Sei so 

1 gul, Peter, un beguck mir mal von 
' alle Seiln, ob alles bei mich in

Ordnung is."
von

sich noch so manche Weibsen an 
dich vrgafle. Das junge Ding is je­
denfalls e Geschiedene, Vor die 
Sorto mußt du dich in Acht nehmn. 
Die sin wie toll ult die alle bemit­
telte Witmenner. In so n Fall sahn 
so gemoenerhand: ,Von die Alte 
werd mr gut gehalto'. Das sollst du 
dich merke, Jakobi"

Dem Alto is ufl eemol dr Kamm 
gcschwolln. Er hat sich strackge- 
zogn, n Kopp hejer gehouwe wie n 
Reitpferd, wenns die Alarmlrompefe 
herc tut. Denn ism was ingelalle un 
er saht so ganz Schichtern: „Awr 
warem hat so denn zu mich gsaht: 
.Väterchen, was wünschen Sie?"

Ich saht: „Ach du liowe Zelt, als 
wonnslo das Weibervolk nich kenne 
leist. Sie wollt sich anschmeichele. 
Sie könnt doch bei dene viele Leit 
nicht sahn: .Liebster, was wünschen 
Sie?' Dene Weibsleit ihre Gedanke 
sin doch niemols zu ergrinde. 
Komm, ich geh mol mit hin un will 
das Ding in's Maul gucko."

So sin mr denn zu zweet dorch 
den Saal gange. Er zeigt mr sono 
Flaxhaarige. Ich sacht: „Geh mal hin 
un kout n halwes Kilo Kes. Ich will

(TASS)

. vorne un i„ von „ '
charliches fcsfslolle an seine 
slatlung.

Der Alte geht an den Ladentisch, 
un was meent ihr? Das Weibje war

Dann sinn mr milnanner dorch 
den Saal gange un hawe uns die 
Kepp vrbroche, was die junge 
Weibsen an den alte Jakob so An­
ziehendes gfunne hawe kennte.

Do Jakob hat ouch zwemol zu- 
rückgeguckf nach dene schmucke 
Vrkeifarinne. Un uff eemol hawe ich 
lauf gekrische: „Jakobi Guck, da 
hengl die Ursachl"

Gleich anen Ingang in das Ge­
scheh hat eich n scheen gemaltes 
Spruchband gehange, mit große 
Buchstabe geschriowe: „Unser Kol­
lektiv steht im Monafswetfbewerb 
für vortreffliche Bedienung der 
Kunden."

Ich guck nach mein alte Freind, 
— Jesesmarjanjosep! Die ganze 
Hotlnung un Freide, die wu ich bei 
n geweckt haft', war ulf eemal 
futsch. Er is wiedr zusammenge­
duckt, als hstt'n eener n schwere 
Mehliack ulf dic Schulter gedrickt 
Sei Auge hatte n Glanz vrlore, die 
Bcene wäre steif wie bein Schouf- 
bock, un er is beis Nachhausegehn 
paarmal iwer kleene Steine gstol- 
perl. Da soll mr awr doch meene! 
Un alles wege das Spruchband!

A Bei einem Geburtstagslest in 
Hollywood unterhielt Chaplin seine 
Gäste damit, alle möglichen Leute 
nachzuahmen. Schließlich sang er 
aus voller Brust eine Arie aus einer 
italienischen Oper.

Verwundert sagten seine Freunde, 
sie hätten gar nicht gewußt, daß er 
so schön singen könnte.

„Ich kann! überhaupt nicht sin­
gen", entgegnete Chaplin, „ich ha­
be nur Caruso nachgemacht."

A „Wie konntest du dich mit 
Ewald verloben?" fragte die Mutter 
aufgeregt, „warst doch erst einmal 
mit ihm im Kino, wie du selber 
sagst."

„Aber Mama, der Film lief mit 
Zusafzprogramm, und es • dauerte 
drei volle Stunden."

A Großvater prüft im Tagebuch, 
wie der Enkel lernt. „So", sagt er, 
„hast in Geschichte nur eine Vier. 
Als ich in die Schule ging, hatte ich 
aus Geschichte nur Fünfen."

„Aber Großvater", suchte sich der 
Kleine zu rechtfertigen, „als du lern­
test, war doch die Geschichte noch 
viel kürzer."

A „Warum raten Sie mir, unbe­
dingt die englische Sprache zu er- 
lernen?"

„Weil die halbe Welf doch Eng­
lisch sprichtl"

„Ist das noch nicht ausreichend?"
A „Ich bin so sehr besorgt um 

meinen Mann", sagt eine Frau zu 
ihrer Nachbarin, „er ging zum Fluß, 
um die Katze zu ersäufen."

„Und warum sind Sie besorgt?"
„Die Katze kam schon vor einer 

Stunde zurück, aber mein Mann 
noch nicht!“
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